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EINLEITUNG 

Die paläarktisehen Zonitiden stellen eine wenig erforsehte 
Gruppe der Landsehneeken dar. Während nämlich die Zoni¬ 
tiden Nordamerikas und der pazifischen Inseln im Laufe 
der letzten 25 Jahre von dem hervorragenden Kenner die¬ 
ser Gruppe — H. B. Baker in morphologisch-systematischer 
Hinsicht sehr gründlich bearbeitet worden sind, fehlt eine 
ähnliche Bearbeitung der paläarktisehen Zonitiden sogar in 
bezug auf das vom malakofaunistischen Standpunkt aus so 
gut erforschte Mitteleuropa. Dieser Zustand ist zum gros¬ 
sen Teil das Ergebnis der bisherigen Forschungsmethoden, 
die noch unlängst hauptsächlich auf konchyologischen Un¬ 
tersuchungen und Beschreibungen beruhten. Diese Methode 
erwies sich als völlig unzureichend in bezug auf viele Zoni- 
tiden-Gattungen, da die Schale einerseits innerhalb dersel¬ 
ben Art starker Variabilität unterliegen kann [z. B. unter 
den Arten der Gruppe Oxychilus cellarins (Müll.), oder 
bei QlyphydUnia radiatula (Ald.)], anderseits aber bei durch- 
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aus nicht näher verwandten Arten äusserst ähnlich sein 
kann [z. B. Oxychilus cellarius (Müll.) und Schistophailus 
orientalis (Cless.)]. Die Unvollkommenheit der Beschreibun¬ 
gen und Bestimmungstabellen, die auf ungreifbare kon- 
chyologische Merkmale gestützt sind, fügt ausserdem 
noch Schwierigkeiten zu. Solche Kennzeichen wie die 
Dimensionen des Gehäuses und die Anzahl der Umgänge 
verändern sich entsprechend dem Alter der Schnecke, an¬ 
dere, wie zum Beispiel die Wölbung der Umgänge, die Form 
und die Grösse des Nabels, lassen sich nur schwer beschreiben, 
so wie auch nachzeichnen. Es ist in gewissen Fällen un¬ 
möglich eine Gattung auf Grund konchyologischer Merkmale 
zu charakterisieren, wodurch viele Schnecken, die allein ihrer 
Schale nach bekannt sind und früher der Kollektivgattung 
Hyalinia Charp. zugeteilt wurden, zwar bis auf die Art 
bestimmt werden können, jedoch hinsichtlich der generischen 
Angehörigkeit — Retinella Fischer, Aegopiuclla Lindh., 
Oxychilus Fitz, oder Schistophallus A. J. Wagner — eine Ent¬ 
scheidung unmöglich machen. 

Forschungen über die Radula, die in dieser Gruppe 
zum ersten Mal in grösserem Umfang von SCHEPMANN (49) 
durchgeführt wurden, haben gewisse neue Elemente in die 
Auffasung der systematischen Aufteilung eingeführt. In den 
meisten Fällen gestattet jedoch der Bau der Radula, obwohl 
er für einige Zonitiden-Gruppen charakteristisch sein mag, 
eine Bestimmung der Art nicht. 

Von grosser Bedeutung sind hingegen Untersuchungen 
der Weichteile, insbesondere der Genitalorgane. Kennt¬ 
nis der Bauart dieser Organe bietet nicht nur eine Grundlage 
für ein mehr natürliches Zonitiden-System, sondern gewührt 
uns auch neue, zuverlässigere Kriterien zur Unterscheidung 
der einzelnen Arten, welche in konchyologischen Merkmalen 
manchmal äusserst geringe Unterschiede aufweisen. Es ist 
selbstverständlich völlig klar, dass die Merkmale der Genital¬ 
organe in bezug auf ihren Wert für die Systematik nicht über¬ 
schätzt. werden dürfen, und ein auf sie gestütztes System nicht 
als absolut natürlich gelten kann. 

Im Gegenteil, die Untersuchungen müssen möglichst viel¬ 
seitig fortgeführt, werden und stete Bestrebungen das System 
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durch Einführung neuer, auf die Bauart anderer Organe ge¬ 
stützten Angaben zu vervollkommen dürfen nicht ausbleiben. 
Gleichzeitig muss man auch ohne sich auf morphologisch- 
anatomische Untersuchungen zu beschränken, in den physio¬ 
logischen, embryologischen, ökologischen und anderen Eigen¬ 
schaften nach Kriterien suchen, die ebenfalls auf wahre Ver¬ 
wandschaft zwischen den untersuchten Tieren hinweisen kön¬ 
nen. Jedoch, angesichts unserer gegenwärtigen Kenntnis der 
betrachteten Schnecken-Gruppe, stützt sieh die entsprechende 
Systematik in erster Keihe auf die anatomische Struktur, 
und zwar hauptsächlich auf die Struktur der Genital¬ 
organe. Diese Untersuchungen weisen bisher keine grossen 
Fortschritte auf. Eine verhältnismässig geringe Anzahl von 
Zonitidenarten und Formen wurde anatomisch untersucht, 
und sogar diejenigen, deren innerer Bau bekannt ist, wurden 
nur unzureichend untersucht. Dieser Umstand ist darauf 
zurückzuführen, dass nur wenige, oder gar einzelne Exemplare 
bloss, anatomisch untersucht wurden, wodurch auch, zum 
Beispiel bei der Beschreibung der Genitalorgane, ihre 
Variabilität gewöhnlich nicht erwähnt wird. Unterdessen ist 
ja gerade diese oft sehr erheblich, sowohl in bezug auf Grösse 
und Lage, wie auch auf die Proportionen und allgemeine Ge¬ 
stalt dieser Organe. Die Genitalorgane sind ziemlich weich 
und infolgedessen muss man auch die Veränderungen, die 
sowohl beim Töten der Tiere, wie auch durch Konservierungs¬ 
mittel hervorgerufen werden (Schrumpfung), während der Un¬ 
tersuchungen in Betracht ziehen. Ausserdem verändert sich 
auch ihre Gestalt in verschiedenen Entwicklungsstadien; 
manchmal tritt eine Rückbildung oder ungenügende Ent¬ 
wicklung ein, sei es in bezug auf gewisse Teile, oder auch auf 
ganze Organe (47). Verhältnismässig oft werden hier auch 
verschiedener Art Anomalien beobachtet. Infolgedessen müs¬ 
sen bei systematischen Untersuchungen besondere Bemühun¬ 
gen unternommen werden, um sich auf möglichst umfang¬ 
reiches Material zu stützen, da die Grenzen der Variabilität, 
und folglich auch wesentliche Unterscheidungsmerkmale der 
verschiedenen Arten, nur auf diese Weise festzustellen sind. 

Bei der Behandlung grosser Serien von Exemplaren stösst 
man auf erhebliche Schwierigkeiten, die sich aus den Metho- 
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den der Konservierung und Aufbewahrung der malakozoo- 
logisehen Sammlungen ergeben. Die Exemplare sind liier nicht 
dauernd und unmittelbar mit Etiketten versehen, wie es zum 
Beispiel in ornithologisehen oder entomologischen Sammlungen 
der Fall ist, und bei gleichzeitiger Besichtung und Verglei¬ 
chung einer grösseren Anzahl von Stücken ist eine Verwechs¬ 
lung der Etiketten zu befürchten. Während meiner Arbeit 
habe ich bei der Behandlung umfangreicher Schalenserien 
jedes Exemplar mit Ausziehtusche numeriert, und die ent¬ 
sprechende Kummer auf der Etikette vermerkt, wodurch 
ich im Stande war eine eventuelle Verwechslung der Exem¬ 
plare und Etiketten zu vermeiden. Leider konnte eine ähn¬ 
liche Methode bei der Vergleichung anatomischer Alkohol¬ 
präparate keine Anwendung finden. Da folglich nur eine 
geringe Anzahl von Präparaten gleichzeitig untersucht und 
verglichen werden konnte, habe ich Zeichnungen der Geni¬ 
talien zahlreicher Individuen hergestellt und diese nachträg¬ 
lich serienweise verglichen. 

Die Aufgabe der vorliegenden Arbeit ist eine kritische 
Untersuchung der in Polen auftretenden Zonitiden, vor allen 
Dingen vom systematischen und zoogeographischen Stand¬ 
punkt aus. Der Struktur der Genitalorgane wurde bei den 
morphologisch-systematischen Untersuchungen besondere Auf¬ 
merksamkeit gewidmet, während die schon wiederholt in ver¬ 
schiedenen Arbeiten erwähnten konchyologischen Merkmale 
besonderer Arten vorwiegenderweise nur flüchtig behandelt 
werden. 

Die Arbeit stützt sich hauptsächlich auf das Material 
des Zoologischen Instituts der Polnischen Akademie der Wis¬ 
senschaften in Warszawa. Eine verhältnissmässig bedeutende 
Anzahl der Exemplare, besonders unter dem Alkoholma¬ 
terial, wurde in den Jahren 1950—1954 von mir gesammelt. 
Eine gewisse Anzahl von Gehäusen, die vorwiegend aus den 
Sammlungen von A. Jankowski stammen, wurde mir über¬ 
dies von Prof. Dr. J. Urbanski (Poznan) leihweise zur Ver¬ 
fügung gestellt, und einige Vergleichsexemplare aus Deutsch¬ 
land, Schweiz, Schweden und Spanien habe ich von den Her¬ 
ren Dr. L. Forcart (Basel), Doz. Dr. B. Hubendick (Stock¬ 
holm) und Dr. A. Ortiz de Zarate (Najera) erhalten, wo- 
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für ich an dieser Stelle meinen herzlichsten Dank ausspre- 
ehen möchte. Ebenso danke ich Herrn Dr. Forcart und 
Herrn Dr. V. Lo2ek (Praha) für die umfangreichen und wert¬ 
vollen Mitteilungen, die sie mir haben zukommen lassen. 


ALLGEMEINER TEIL 

Innerhalb der Polnischen Gebiete treten 21 Arten und 
5 Unterarten und Formen von Zonitiden auf. Mit Ausnahme 
von drei Vertretern der Subfamilie Daudebardiinae, die sich in 
einer markanten Weise durch die eigenartige Struktur ihrer 
Schalen unterscheiden, wurden seinerzeit alle übrige Schne¬ 
cken als zu dem Genus Hyalinia Charp. zugehörig bezeich¬ 
net. Infolge genauerer Untersuchungen, insbesondere hin¬ 
sichtlich der anatomischen Merkmale, werden hier einige ge¬ 
sonderte Gattungen unterschieden, die in fünf Subfamilien 
zusammengefasst sind. 

Subfamilia Zonitinae 

Genus Aeyopinella Lindholm, 1927 
Aegopinella pura (Alder, .1830) 

Aeyopinella nitidula nitidula (DRAPABNAUD, 1805, sensu 
Lehmann, 1873) 

Aeyopinella nitidula nitens (Michaud, 1831) 

Aeyopinella minor (Stabile, 1864) 

Genus Glyphyalinia Martens, 1892 

Subgenus Perpolita H. B. Baker, 1928 

Glyphyalinia (Perpolita) radiatula (Alder, 1830) 
Glyphyalinia (Perpolita) radiatula var. petronella (L. 
Pfeiffer, 1853). 

Genus Oxychilus Fitzinger, 1833 
Subgenus Oxychilus s. str. 

Oxychilus (Oxychilus) cellarius (Mi ller, 1774) 

. Oxychilus (Oxychilus) draparnaldi. ( Beck, 1837) 

Oxychilus (Oxychilus) draparnaldi var. septentrionalis 
(Bourguignat, 1870) f 

Oxychilus (Oxychilus) alliarius (Miller, 1822) 
Oxychilus (Oxychilus) helveticus (Blvm, 1881) 
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Subgenu8 Morlina A. J. Wagner, 1915 

Oxychilus (Morlina) de press us (Sterki, 1880) 
Oxychilus (Morlina) ylaber (F&RUSSAC, 1821) 

Genus (?) Schistophailus A. J. Wagner, 1915 
Subgenus (?) Cellariopsis A. J. Wagner, 1915 

Schistophallus (Cellariopsis) orientalis (('lessin, 1887) 

Subfamilia Vitreinae 

Genus Vitrea Fitzinger, 1833 

Vitrea crystallina (MÜLLER, 1774) 

Vitrea contracta (Westerlund, 1873) 

Vitrea contracta var. subcontrada ( A. J. Wagner, 1907) 
Vitrea diaphana (Studkr, 1820) 

Vitrea diaphana var. snbrimata (Reinhardt, 1871) 
Vitrea transsylvanica (Clessin, 1877) 

Vitrea inopinata (Uliöny, 1888) 

Subfamilia Daudebardiinae 

Genus Daudebardia Hartmann, 1821 
Subgenus Daudebardia s. str. 

Daudebardia (Daudebardia) rufa (ÜRAPARNAUD, 1805) 
Genus Pseudolibania Stkfani & Pantanelli, 1879 
Subgenus Pseudolibania s. str. 

Pseudolibania (Pseudolibania) breripes (ÜRAPARNAUD, 
1805) 

Subgenus Carpathica A. J. Wagner, 1895 

Pseudolibania (Carpathica) calophana (WESTERLUND, 
1881) 

Subfamilia Castrodo n tin ae 

Genus Zonitoides Lehmann, 1802 
Subgenus Zonitoides s. str. 

Zonitoides (Zonitoides) nitidus (MÜLLER, 1774) 

Subfamilia Euconulinae 

Genus Enconnlus Reinhardt, 1883 
Subgenus Euconulus s. str. 

Enconnlus (Euconulus) fulvus (MÜLLER, 1774) 

Das oben angeführte Verzeichnis von Zonitiden, die auf 
dem Gebiete Polens auftreten, unterscheidet sich wesentlich 
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von dem von Urbanski in 3947 veröffentlichten Verzeichnis 
(61), in welchem dieser Autor eine Zusammenstellung der ge¬ 
samten polnischen Malakofauna bietet. Auf Grund der Unter¬ 
suchungen, deren Ergebnisse in dem folgenden Teil dieser 
Arbeit besprochen werden, wie auch an Hand der Unter¬ 
suchungen anderer Verfasser, habe ich in dem Verzeichnis von 
Urbanski folgende Änderungen eingeführt: 

1) Vitrea subrimata (Reinh.) betrachte ich als eine Varie¬ 
tät von Vitrea diaphana (Stud.). 

2) Ich berücksichtige die Varietät Vitrea contracta var. 
subcontracta (A. J. Wagner). 

3) Die Arten, die bisher als dem Genus Retinella Fischer 
zugehörig betrachtet wurden, stelle ich zum Genus Aego¬ 
pinella Lindh., wobei ich in der als ,, Retinella” nitidula 
(Drap.) und „Retinella” nitens (Mich.) bezeichneten Gruppe 
von Schnecken drei verschiedene systematische Einheiten 
unterscheide: Aegopinella nitidula nitidula (Drap.), Aegopi- 
nella nitidula nitens (Mich.) und Aegopinella minor (Stab.). 
Gleichzeitig lasse ich diejenigen Angaben ausser Acht, die 
sich auf die geographische Verbreitung dieser Schnecken bezie¬ 
hen, sofern sie in der Arbeit von Urbaäski, wie auch in den 
Veröffentlichungen anderer Autoren, die diese Schnecken auf 
Grund belangloser konchyologischer Merkmale bestimmten, 
enthalten sind. 

4) Auf Grund des Prioritätsgesetzes ersetzte ich den Namen 
Schistophallus deubeli A. J. Wagner durch den Namen Schi - 
stophaUus Orientalin (Cless.), da ich Schnecken, die diese 
Namen tragen, als identisch betrachte. 

5) Anstatt Oxychilus draparnaldi obscuratus (Porro) be¬ 
nutze ich den Namen Oxychilus draparnaldi septentrionalis 
(Bgt.)?, da dieser sich eher auf die in Polen auftretende Form 
bezieht, obwohl diese Frage noch nicht endgültig geklärt ist. 

0) Zonitoides radiatulus (Alt>.) und Zonitoides petronellus 
(L. Pfr.) stelle ich in das Genus Glyphyalinia Martens, 
wobei ich 6 . petronella (L. Pfr.) als eine Varietät von G. ra- 
diatula (Axd.) betrachte. 

7) Ich betrachte Daudebardiinae als eine Subfamilie der 
Zonitiden. 
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8) Daudebardia brevipes (Drap.) und Daudebardia calophana 
(Wstld.) betrachte ich als Arten, die in das besondere Genus 
Pseudolibania Stef. & Pakt, gehören. 

9) Statt Euconulus trochiformis (Ald.) benutze ich den 
älteren imd zugleich geläufigeren Namen Euconulus fulvus 
(Müll.), und die Schnecke, die mit diesem Namen bezeichnet 
wird, betrachte ich als einen Vertreter der Subfamilie Euco- 
nulinae, die den Zonitiden angehört. 

Genus Aegopinella Lindholm, 1927 

Die Arten aus der Gattung Aegopinella Lindh. wurden 
bisher als der Gattung Retinella Fischer zugehörig betrachtet. 
Dr. L. Forcart hat mich jedoch darauf aufmerksam gemacht, 
dass sie der anatomischen Struktur nach, wesentlich von Re¬ 
tinella olivetorum (GMel.) — Typus generis von Retinella Fi¬ 
scher — abweichen, und vielmehr den generischen Namen 
Aegopinella Lindh. tragen dürften. In der Tat, als ich die Struk¬ 
tur der Genitalorgane von Retinella olivetorum (Gmel.) mit 
derjenigen von „ Retinella ” nilidula (Drap.), „ Retinella ” nii- 
nor (Stab.) und „Retinella n pura (Ald.) verglich, stellte 
ich grundsätzliche Unterschiede fest, die eine Einreihung 
dieser Schnecken innerhalb derselben Gattung unmöglich ma¬ 
chen. Bei Retinella olivetorum (Gmel.) haben die männlichen 
Geschlechtsorgane eine ähnliche Struktur wie bei den Schne¬ 
cken aus dem Genus Oxychilus Fitz.; der Musculus retractor 
penis ist nämlich apikal am Ende des Penis befestigt, und 
wesentlich niedriger, unterhalb des Muskelansatzes, führt 
seitwärts vom Penis das Vas deferens (der Epiphallus ist nicht 
abgesondert). Ausserdem ist ein langer Blasenstiel (Truncus 
receptaculi) charakteristisch für diese Schnecke [Fig. 1.] Bei 
„ Retinella ” nitidula (Drap.), „ Retinella ” minor (Stab.) und „Re¬ 
tinella" pura (Ald.) haftet der Penisretraktor lateral am Ende 
des Epiphallus, der als eine Verlängerung des Penis erscheint. 
Hinter dem Retraktormuskel-Ansatz geht der Epiphallus in 
das Vas deferens über. Der Truncus receptaculi ist kurz. 

Der Name Aegopinella wurde 1927 der Schnecke Helix 
pura Alder, 1830, von Lindholm (32), als ein Sektionsname 
(sectio) beigefügt. Forcart (18) erhob diesen Namen zum 


http://rcin.org.pl 


9 


Revision der Zonitiden Polen« 


399 


Rang eines Genus, mit AegopineUa pura (Ald.) als Typus 
generis. Ausser dieser Art, gehören zu dem Genus AegopineUa 
Lindh. unter den einheimischen Schnecken auch AegopineUa 
nitidula (Drap.) und AegopineUa minor (Stab.). 

Besondere konchyologische Unterscheidungsmerkmale weist 
unter den einheimischen Schnecken aus dem Genus AegopineUa 
Lindh. nur AegopineUa pura (Ald.) auf, deren Gehäuse kleiner 



Fig. 1. Retinella olivetorum (Gmel.), Lombardei, Genua, 1926, leg. 
C. Alzona. Genitalorgane, x 2 1 . 

ist als bei anderen Arten, und auf der Oberfläche ein charakte¬ 
ristisches, regelmässig gitterförmiges Mikrorelief aufweist. Die 
Schalen der anderen Arten sind einander so ähnlich, dass 


1 Erklärung der bei den Abbildungen angewendeten Bezeichnungen 
und Abkürzungen: a. — Atrium genitale, ap. — Appendix, c. — Caecum, 
d. h. — Ductus hermaphroditicu«. ep. — Epiphallus, gl. alb. — Glan¬ 
dula albuminali«, gl. pv. — Glandula perivaginali«, m. r. p. — Musculus 
retractor penis, ov. — Oviductu«, p. — Penis, r. 8. — Receptaculum se- 
ininis, sp. o. — -Spermoviductus, t. r. — Truncus receptaculi, v. — Va¬ 
gina, v. d. — Vas deferens, v. s. — Vesicula seminalis. 


http://rcin.org.pl 



A. Riedel 


10 


370 

eine Unterscheidung an Iland konchyologischer Merkmale 
meistens unmöglich ist. 

Daher ist auch die Frage, ob die zwei gemeinen europäi¬ 
schen Schnecken, AegopineUa nitidula (Drap.) und AegopineUa 
nitens (Mich.) besondere Arten bilden, eine der ungeklärten 
Angelegenheiten in der Systematik der Zonitiden. Beide Schne¬ 
cken wurden auf Grund ihrer Schalen beschrieben. Die Ori¬ 
ginalbeschreibungen (15, 40), die aus der ersten Hälfte des 
vergangenen Jahrhunderts stammen, sind ungenügend, und 
man kann sich heutzutage nicht auf sie stützen. In neueren 
Arbeiten wird als hauptsächliches Unterscheidungsmerkmal 
die Form des letzten Umganges der Schale angegeben; bei 
AegopineUa nitens (Mich.) erweitert sich dieser Umgang stark 
vor der Schalenmündung, was bei AegopineUa nitidula (Drap.) 
nicht der Fall ist. In der malakozoologischen Literatur wurde 
lange darüber gestritten, ob AegopineUa nitens (Mich.) eine 
besondere Art, oder bloss eine Varietät von AegopineUa niti¬ 
dula (Drap.) bildet. Zuguterletzt behaupteten einige For¬ 
scher, dass die als AegopineUa nitens (Mich.) bezeichneten 
Schnecken einfach ausgewachsene Exemplare von AegopineUa 
nitidula (Drap.) seien. 

In 1914 stellte P. Hesse (22) auf Grund unveröffentlichter 
Notizen Wiegmanns fest, dass unter diesen Schnecken, die 
einen ähnlichen Schalenbau haben, zwei selbständige Arten 
bestehen, die sich in ihrer anatomischen Struktur deutlich von 
einander unterscheiden. Hesse hat aber leider diese Unter¬ 
schiede nicht angeführt und beschränkte sich auf die folgende 
kurze Erwähnung: „charakteristisch für den Geschlechtsappa¬ 
rat von H. nitens ist der ungewöhnlich lange Uterushals”. 
Seitdem haben die meisten Forscher AegopineUa nitidula 
(Drap.) und AegopineUa nitens (Mich.) als selbständige 
Arten betrachtet, jedoch wurden diese Schnecken wie zuvor 
dem Gehäuse nach bestimmt, wobei stets Zweifel entstanden 
betreffs der Determination von Zwergformen und derjenigen 
jugendlichen Exemplare, deren Schalen keine Erweiterung 
des letzten Umganges aufweisen und die man sowohl als Aego¬ 
pineUa nitidula (Drap.), wie auch als Jugendformen von Aego¬ 
pineUa nitens (Mich.), ansehen konnte. Einige Forscher, z. B. 
Nilsson (42), betrachteten schliesslich AegopineUa nitens 
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(Mich.) auch weiterhin bloss als eine Varietät von Aegopinella 
nitidula (Drap.), und Mermod (39) behauptete, dass die Ge¬ 
nitalorgane der beiden Formen übereinstimmen. 

Anatomische Untersuchungen einer beträchtlichen Anzahl, 
vorwiegend aus polnischen Gebieten stammender Schnecken, 
überzeugten mich, dass wir hier zweiffellos mit zwei sehr deut¬ 
lich verschiedenen Arten zu tun haben. Sie unterscheiden 
sich sowohl in der Länge des freien Eileiters, wie auch durch 
gänzlich verschiedenen Bau des Penis und des Epiphallus. 
Schnecken mit sehr langgestreckten freien Eileitern habe ich 
(47, 48) auf Grund Hesses Arbeit (22) als Aegopinella nitens 
(Mich.), und diejenigen mit kurzen freien Eileitern als Aego¬ 
pinella nitidula (Drap.) bezeichnet. Die letzteren kennzeich¬ 
nete eine ausgesprochene Variabilität der männlichen Genital¬ 
organe; trotzdem konnte man jedoch unter ihnen zwei deut¬ 
lich verschiedene Gruppen unterscheiden. 

Dr. Forcart, dem ich polnische Schnecken aus dem Genus 
Aegopinella Lindh. gesandt habe, berichtete mir jedoch, dass 
die Exemplare mit langen freien Eileitern identisch mit den 
in Piemont auftretenden Schnecken sind, die in 1804 von 
Stabile als „Hyalina nitens minor ” (54) beschrieben wurden 1 . 
Der wahren Aegopinella nitens (Mich.), deren aus Nantua 
stammende „Syntypen” (d. h. Ootypen) Dr. Forcart unter¬ 
sucht hat, entsprechen dagegen Schnecken einer der von mir 
innerhalb von Aegopinella nitidula (Drap.) ausgesonderten 
Gruppen. Da sich „Hyalina nitens minor Stab.” in einer 
markanten Weise anatomisch von Aegopinella nitens (Mich.) 
unterscheidet,.empfiehlt es sich den Namen „minor Stab.” 
zum Rang eines Artnamens — Aegopinella minor (Stab.) — 
zu erheben. 

Welche Schnecke von Draparnauü (15) als „Helix niti¬ 
dula” beschrieben wurde, ist heute schwer festzustellen. Ron- 
chyologische Merkmale sind hier äusserst unzuverlässig und 
infolgedessen kann sogar eine Untersuchung der Deskriptiv'- 


1 Laut einer Mitteilung, die mir von Dr. Forcart zukam, wurde 
diese Schnecke, seit sie von Stabile beschrieben worden ist, nicht unter¬ 
schieden, und erst neuerdings wurde sie von Forcart abermals in Pie¬ 
mont aufgefunden. 
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typen diese Frage nicht entscheiden. Draparnaud hat auch 
den Fundort seiner Exemplare nicht genannt, was eine anato¬ 
mische Untersuchung von Topotypen dieser Art auch unmö¬ 
glich macht. Es ist sogar nicht ausgeschlossen, dass dieselbe 
Schnecke als „Helix nitidula Drap.”, wie auch als „Helix nitens 
Mich.” beschrieben wurde. Um jedoch in die seit langem 
angenommene Nomenklatur keine Verwirrung zu bringen, finde 
ich es zweckmässig die Bezeichnung „nitidula Drap.” weiter 
gelten zu lassen und damit diejenige Schnecke zu bezeichnen, 
die unter diesem Namen zum ersten Mal anatomisch unter¬ 
sucht und beschrieben wurde. 

Die Anatomie von „ Hyalina ” nitidula Drap, wurde zum 
ersten Mal 1873 von Lehmann (30) beschrieben, wobei das 
Material aus den Umgebungen von Szczecin (Stettin) stammte. 
Sowohl die Beschreibung der Genitalorgane und ihre Abbil¬ 
dung (obwohl recht undeutlich), wie auch das Biotop und 
die von Leiimann genannten Begleitarten, entsprechen völlig 
den Schnecken aus der zweiten, von mir innerhalb Aegopinella 
nitidula (Drap.) sensu lato ausgeschiedenen Gruppe, die in 
Nordwestpolen vorkommt und der daher der Name der wahren 
Aegopinella nitidula (I)rap.) zusteht. Dieselbe Art wurde 
ebenfalls von Taylor (55), und auch von Moss (41) als „Hya- 
linia ” nitidula (Drap.) betrachtet. 

Aegopinella nitidula (Drap.) unterscheidet sich durch einen 
verhältnismässig kleinen, schlaffen Penis, der oben in einen 
kurzen, hakenförmigen Epiphallus übergeht. Bei Aegopinella 
nitens (Mich.) ist der Penis beträchtlich grösser und allgemein 
mehr massiv. Jedoch, trotz dieser Differenzen, wie auch ge¬ 
wisser oekologischer Unterschiede, sind diese Schnecken zwei¬ 
fellos untereinander nah verwandt. Deshabl sollte man sie 
meiner Ansicht nach nicht als selbständige Arten, sondern 
als Unterarten — Aegopinella nitidula nitidula (Drap.) und Ae¬ 
gopinella nitidula nitens (Mich.) — betrachten. Auch die Struk¬ 
tur des männlichen Kopulationsapparates, der in seinem Ty¬ 
pus — trotz vorher erwähnten Unterschiede — bei beiden Un¬ 
terarten klar derselbe ist und bei nicht völlig ausgewachsenen 
Exemplaren seiner Ähnlichkeit wegen sich überhaupt nicht 
unterscheiden lässt, befürwortet diese Ansicht. Ich habe auch 
nie Aegopinella nitidula nitidula (Drap.) und Aegopinella nt - 
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tidula nitens (Mich.) gemeinsam an einem Fundort auftreten 
sehen l . 

Aegopinella nitidula nitidula (I)rap.) bildet — wenigstens 
auf polnischen Gebieten — eine einheitliche Gruppe und man 
beobachtet bei den entsprechenden Tieren keine beträchtliche 
Variabilität in der Struktur der Genitalorgane. Diese Varia¬ 
bilität ist dagegen bei den Schnecken der Unterart Aegopinella 
nitidula nitens (Mich.) sehr erheblich, besonders in bezug 
auf den Penis und den Epiphallus. Bei Aegopinella nitidula 
nitens (Mich.) besteht der Epiphallus im allgemeinen aus 
zwei Abschnitten. Der basale Abschnitt ist stark gewunden 
und mit dem Penis von einer gemeinsamen Hülle umgeben, 
während der Endabschnitt frei und bloss durch eine dünne 
Membran mit dem Penis verbunden ist. Es macht den Ein¬ 
druck, als ob der ganze Epiphallus nur aus diesem freien 
Endabschnitt bestünde, und oft kann man erst nach dem 
Aufreissen der Hülle den unter ihr versteckten, zusammen¬ 
gewundenen und verwachsenen basalen Teil des Epiphallus 
entdecken. Wir beobachten hier jedoch zwei anscheinend 
verschiedene Entwicklungstendenzen. Die eine führt zu einem 
langgestreckten Epiphallus (sowohl in seinem basalen, wie 
auch im freien Abschnitt), die andere zu einem basal völlig 
mit dem Penis verwachsenen Epiphallus. Am stärksten ausge¬ 
drückt fand ich die erste Tendenz bei Schnecken aus wesentlich 
voneinander entfernten Fundorten, nähmlich aus der Nowo- 
grödek-Höhe (BSSR), aus dem Bieszczady-Gebierge und aus 
den Sudeten. Auch Aegopinella nitidula nitens (Micn.) aus den 
Transsilvanischen Alpen weist diese Tendenz auf, wie z. B. 
das Exemplar, dessen Genitalorgane von A. J. Wagner ab- 


1 Die irrtümliche Anschaung Mermods (39), der die Genital- 
organe von Aegopinella nitidula nitidula (Drap.) und Aegopinella niti¬ 
dula nitens (Mich.) als identisch betrachtete, kann man wahrscheinlich 
damit erklären, dass er di© Anatomie zweifellos zur Unterart Aegopinella 
nitidula nitens iMich.) angehörender Schnecken untersuchte. [Aego¬ 
pinella nitidula nitidula (Drap.) kommt wahrscheinlich in der Schweiz 
überhaupt nicht vor]. Einen Teil der untersuchten Exemplare bezeich¬ 
net© er dabei auf Grund belangloser konchyologischer Kennzeichen 
als „ Aegopina nitidula Drap. 44 und den Rest als „ Aegopina nitidula 
var. nitens Mich. 44 . 


http://rcin.org.pl 



374 


A. Riedel 


14 


gebildet wurden (65, Taf. VIT, Fig. 59a). Der Epiphallus ist 
jedoch nicht bei allen Exemplaren einer bestimmten Popu¬ 
lation gleich langgestreckt; daher ist es auch schwierig in die¬ 
sem Zusammenhang eine besondere systematische Einheit zu 
unterscheiden. 

Eine mehr einheitliche Gruppe bildet Aegopinella nitidula 
nitens (Mich.), die die zweite Tendenz aufweist. Diese Tendenz 
tritt am prägnantesten in der Population aus dem Tatra¬ 
gebiet hervor. Bei all diesen, aus verschiedenen Gegenden der 
Tatra stammenden Exemplaren ist nämlich der basale Teil 
des Epiphallus völlig mit dem Penis verwachsen, und man kann 
ihn nicht einmal nach dem Zerreissen der dicken, sehnigen 
Hülle unterscheiden. Der Epiphallus besteht hier also eigen¬ 
tlich nur aus dem kurzen freien Abschnitt und bildet einen 
hakenförmigen Auswuchs wie bei Aegopinella nitidula niti¬ 
dula (Drap.). Einen ähnlichen Bau habe ich auch bei Aego¬ 
pinella nitidula nitens (Mich.) aus dem Teschener Schlesien 
und der Steiermark festgestellt. Schnecken aus anderen Ge¬ 
bieten weisen jedoch hinsichtlich der anatomischen Struktur 
Übergangsformen auf, und man kann daher auch die zweite 
Gruppe nicht als eine selbständige systematische Einheit 
betrachten. Wir begegnen hier vielmehr einem Differenzierungs¬ 
prozess von Aegopinella nitidula nitidula (Mich.), mit einer 
Aufspaltung und Fortentwicklung der Art, zweierlei entge¬ 
gengesetzten Richtlinien entlang. 

Während die Unterschiede zwischen Aegopinella minor 
(Stab.), Aegopinella nitidula nitidula (Drap.) und Aego¬ 
pinella nitidula nitens (Mich.) bezüglich der Struktur ihrer 
Geschlechtsorgane deutlich sind und die Bestimmung dieser 
Tiere auf Grund ihrer anatomischen Merkmale keine Schwie¬ 
rigkeiten bereitet, so versagen dabei die konchyologischen 
Kennzeichen meistens vollständig. Die in den Bestimmungs¬ 
tabellen erwähnten konchyologischen Kennzeichen sind nicht 
nur für eine fehlerfreie Unterscheidung von Aegopinella niti¬ 
dula nitidula (Drap.) und Aegopinella nitidula nitens (Mich.) 
unzureichend, sondern gewähren nicht einmal die Möglich¬ 
keit diese beiden Unterarten von Aegopinella minor (Stab.) 
zu unterscheiden. Die Breite des letzten Umganges vor der 
Schalenmündung, seine Form, wie auch die Form des Nabels 
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wechseln bei allen dreien, und zwar meistens von Tier zu Tier; 
bloss selten scheinen diese Merkmale innerhalb gewisser lo¬ 
kaler Gruppen beständig zu sein. Obwohl ich grosse Serien 
von Schalen sorgfältig untersucht habe, nachdem die Tiere 
vorerst ihrem anatomischen Bau nach bestimmt worden 
waren, habe ich auch in dem Mikrorelief der Schalen wesent¬ 
liche Unterschiede, die eine fehlerfreie Bestimmung der be¬ 
treffenden Schnecken gewährten, nicht feststellen können. Es 
folgt daraus, dass eine genaue Bestimmung Kenntnis der 
anatomischen Merkmale unbedingt erfordert. 

Da Aegopinella nitidula nitidula (Drap.) und Aegopinella 
nitidula nitens (Mich.) auf Grund konchyologischer Merkmale 
unmöglich zu unterscheiden sind, und daher für gewöhnlich 
miteinander verwechselt werden, ohne auch für Aegopinella 
minor (Stab.) Unterschied zu machen, dürfen die Angaben, 
die bezüglich dieser Schnecken in der Literatur erwähnt wer¬ 
den, nur äusserst kritisch aufgenommen werden; mit Aus¬ 
nahme von einer beschränkten Anzahl von Fällen, in denen 
die Forscher Abbildungen der Genitalorgane, der von ihnen 
untersuchten Schnecken beifügten, weiss man nähmlich im 
Grunde genommen nicht, mit was für einer Schnecke sich 
der Autor befasste. Sehr unzuverlässig sind zum Beispiel 
zahlreiche Meldungen, denen zufolge Aegopinella nitidula niti¬ 
dula (Drap.) und Aegopinella nitidula nitens (Mich.) neben¬ 
einander an einem gemeinsamen Fundort auftreten. Über¬ 
haupt muss ihre geographische Verbreitung gründlich revi¬ 
diert werden, da sie sicherlich weit von der bisher angenomme¬ 
nen abweicht. 

Ausser Aegopinella nitidula nitidula (Drap.), Aegopinella 
nitidula nitens (Mich.) und Aegopinella minor (Stab.) ist noch 
eine Reihe anderer europäischer Arten bekannt, die bisher 
in das Genus RetineUa Fischer gestellt werden, und durch 
ähnliche Gestaltung der Schalen gekennzeichnet sind. Es 
sind „ RetineUa ” ressmanni (Wstld.) sensu Boeckel, „ Reti - 
nella” szepi (Cless.), „ RetineUa ” hiulca (Albers) und „Re- 
tinella ” graziadei Boeckel. Einige der Erwähnten bilden 
tatsächlich abgesonderte Arten, andere müssen jedoch dies¬ 
bezüglich noch geprüft werden. 

„ RetineUa ” ressmanni (Wstld.) ist zweiffellos eine selb- 
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ständige Art und unterscheidet sich von den übrigen sowohl 
durch die Struktur der Genitalorgane, wie auch durch das 
Mikrorelief der Schale. Auf Grund der anatomischen Struktur 
gehört diese Art zu dem Genus Aegopinella Lindö. [Fig. 2]. 
Diese Schnecke wurde lange mit „Retinella” hiulca (Alkers) 
verwechselt, und erst Boeckels Forschungen haben erwiesen 
(7), dass alle Angaben, die betreffs „ Retinella” hivlea (Al- 



Fig. 2. Aegopinella ressmanni (Wstld.) sensu Boeck el, Steiermark. 
Rohitsch-Sauerbrunn, 1916, leg. A. J. Wagner. Genitalorgane, x 10. 

bers) aus Westungarn, der Steiermark und Kroatien gemel¬ 
det wurden, sich in der Tatsache auf Aegopinella ressmanni 
(Wstld.) beziehen 1 . Dass Boeckel recht war indem er Aego¬ 
pinella ressmanni (Wstld.) als eine selbständige Art, und 
nicht als mit ,, Retinella” hiulca (Albers) identisch betrach¬ 
tete, überzeugte ich mich als ich zahlreiche Exemplare aus 
der Steiermark und Kroatien mit solchen aus Capolago di 
Lugano in der Schweiz verglich [alle wurden von A. J. Wagner 
als Aegopina hiulca (Jan) Albers bestimmt]. Die Oberfläche 


1 Auch die von A. J. Wagner in seiner Arbeit (65, Taf. VII, Fig. 58) 
veröffentlichte Abbildung der Genitalorgane von „Aegopina hiulca Al¬ 
bers“ betrifft Aegopinella ressmanni (Wstld.) sensu Boeckel. 
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der aus der Steiermark und Kroatien stammenden Schalen 
[Aegopinella resstnanni (Wstld.) sensu Boeckel] hat nähm- 
lich sehr deutliche spiralige und radiale Streifen, die sich über¬ 
schneiden und ein regelmässig gitterförmiges Mikrorelief er¬ 
zeugen, ähnlich wie bei Aegopinella pura (Ald.). Das Gehäuse 
der wahren „ Ketinella ” hiulea (Albers) aus Capolago di Lu¬ 
gano unterscheidet sich in Form und Grösse zwar nicht von 
den Exemplaren aus der Steiermark und Kroatien, jedoch 
ist es völlig glatt und glänzend und besitzt kein Mikrorelief, 
mit Ausnahme von unregelmässigen Zuwachsstreifen und fast 
11 nwahrnehmbaren Spirallinien. 

Die aus Westungarn und Kärnten beschriebene „ RetineUa ” 
ssepi (Cless .) 1 wurde von A. «T. Wagner als mit Aegopina 
hiulea ressmanni Wstld. identisch betrachtet. In 1933 wurde 
sie jedoch von Soös (53) als eine besondere Art erklärt, die 
sich von Aegopina hiulea Alber« sensu A. J. WAGNER durch 
folgende Merkmale unterscheiden sollte: 1) Anwesenheit des 
Museulus retractor penis, 2) Anschwellung des Penis und 
3) Anwesenheit eines drüsigen Teiles auf der Vagina. 

Während anatomischer Untersuchungen von Aegopinella 
ressmanni (Wstld.) habe ich mich überzeugt, dass die von 
Soös erwähnten Unterschiede in Wirklichkeit nicht vorhan¬ 
den sind. Der Epiphallus verläuft bei dieser Schnecke in einer 
membranartigen Scheide und bildet einige scharfe Schlin¬ 
gen. Wo der Epiphallus am stärksten geschlängelt ist, erwei¬ 
tert sich die ihn umgebende Scheide, und gerade diese Erwei¬ 
terung betrachtet Soös als eine Anschwellung des Penis. Distal 
an der Scheide setzt der Retraktormuskel an. Wagner zeich¬ 
nete die Genitalorgane dieser Schnecke nach Entfernung der 
erwähnten Scheide, daher fehlt auch in seiner Zeichnung die 
„Anschwellung” des Penis und der Retraktormuskel. Ausser¬ 
dem hat bei Aegopinella ressmanni (Wstld.) der basale Teil 
der Vagina einen drüsenartigen Charakter, was von Wagner 
jedoch nicht besonders betont wurde. 

Im übrigen ist die Zeichnung der Genitalorgane von Aego¬ 
pina szepi Cless. bei Soös den von Wagner gezeichneten 


1 Diese Schnecke wurde von Hazay (20) ausgesondert und von Cles- 
8in (14) als Hyalina (Polita) niteng Mich. var. Szepii Hazay beschrieben. 
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Geschlechtsorganen von Aegopina hiulca Albers so ähnlich, 
dass sich die beiden Forscher sicherlich mit einer und dersel¬ 
ben Art befassten. Infolgedessen sollte man sowohl Aegopina 
hiulca Albers sensu A. J. Wagner, wie auch Aegopina szepi 
Cless. der Synonymie von Aegopinella ressmanni (Wstld.) 
sensu Boeckel beifügen. 

Die wahre Retinella” hiulca (Albers) und „ Retinella n 
graziadei Boeckel bilden wahrscheinlich getrennte, dem Genus 
Aegopinella Lindh. angehörende Arten, was jedoch noch einer 
Bestätigung auf Grund anatomischer Untersuchungen erfor¬ 
dert. Da mir das nötige Alkoholmaterial dieser Schnecken 
fehlte, konnte ich es nicht unternehmen dieses Problem ent- 
giiltig zu lösen. Die Verbreitung von „ Retinella” hiulca (Al¬ 
bers) beschränkt sich höchst wahrscheinlich auf den südli¬ 
chen Teil von Tessin in der Schweiz und auf den Norden der 
Lombardei. Meldungen, die über diese Schnecke auch aus 
anderen Teilen Europas (Südfrankreich, Pyrenäen, Südportu¬ 
gal) berichten, sind stark anzuzweifeln. Mir sind auch aus 
Kroatien (Berg Kapella, coli. A. J. Wagner) Schalen bekannt,, 
die 14 mm Breite und 8,65 mm Höhe erreichen und an 
„ Retinella” hiulca (Albers) erinnern, jedoch nicht so glatt 
und glänzend sind, und durch ihr schwaches, unregelmässi¬ 
ges Mikrorelief vielmehr der Aegopinella nitidula nitens (Mich.) 
ähneln. Ob sie dieser letzteren, oder einer gar anderen, noch 
nicht bekannten Art angehören, ist schwer zu entscheiden,, 
da diese Frage wiederum nur durch anatomische Untersuchun¬ 
gen geklärt werden kann. 

Die Verwandtschaft zwischen den Arten aus dem Genus 
Aegopinella Lindh. ist verhältnismässig entfernt, und mit 
Ausnahme von Aegopinella nitidula nitens (Mich.), weisen sie 
auch keine grosse Variabilität in der Struktur der Genital¬ 
organe auf. Jede wird von einem vollständig verschiedenen 
Bautypus der Geschlechtsorgane gekennzeichnet, so dass 
sie sehr klar voneinander getrennte Arten darstellen. 

Genus Glyphyalinia Martens, 1892 

Eine am deutlichsten abgesonderte Stellung wird unter 
den bisher als Vertreter des Genus Retinella Flscher aufge¬ 
fassten Schnecken, von „Retinella” radiatula (Ald.) ein- 
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genommen. Sie gehört zu dem Subgenus Perpolita U. B. Ba¬ 
ker und vertritt die einzige sichere europäische und paläark- 
tische Art dieses Subgenus, dessen übrige Vertreter in Nord¬ 
amerika Vorkommen. Baker (3) fasste in dem Genus Retinella 
Fischer die folgenden nearktisehen Subgenera zusammen: 
Perpolita II. B. Baker, Glyphyalops II. B. Baker, Glyphyalus 
H. B. Baker und Glyphyalinia Martens. Thiele (56) 
betrachtet Glyphyalinia Martens als ein getrenntes Genus, 
mit den Subgenera Glyphyalinia s. str., Glyphyalus H. B. Ba¬ 
ker und Glyphyalops H. B. Baker, und sein Standpunkt 
scheint mir besser gerechtfertigt zu sein. Jedoch, auf Grund 
des anatomischen Baues, wie auch der konchyologisehen Merk¬ 
male, muss man, meiner Ansicht nach, auch das nahe mit 
den soeben erwähnten verwandte Subgenus Perpolita II. B. 
Baker in das Genus Glyphyalinia Martens stellen. 

Die Schnecken aus dem Genus Glyphyalinia Martens 
unterscheiden sich durch eine kleine, flache Schale, deren 
Oberfläche deutlich radial, öfters ziemlich tief gestreift ist. 
Der Epiphallus ist meistenteils gut ausgebildet, der Musculus 
retractor penis haftet am Penis, und nicht am Epiphallus. 
Bei dem Subgenus Perpolita H. B. Baker ist der Epiphallus 
nicht ausgebildet und der Penis geht terminal unmitellbar 
in das Vas deferens über. Der Musculus retractor penis inse¬ 
riert endständig am Penis, wo dieser in das Vas deferens über¬ 
geht. Die Mittelplatte und Seitenplatten der Radula sind 
bei den Schnecken aus dem Subgenus Perpolita H. B. Baker 
ungefähr quadratförmig (ähnlich wie bei Vitrea Frrz. und 
Zonitoides Leiimann), während sie bei Retinella Fischer, 
Aegopinella Lindh. und Oxychilus Fitz, einigermassen lang¬ 
gestreckt, eher rechteckig sind. 

Den Typus generis des Genus Glyphyalinia Martens stellt 
Helix indentata Say, 1822, dar, während dem Subgenüs Perpo.- 
lita H. B. Baker Helix electrina Goul», 1841, als Typus sub- 
generis entspricht. 

Die Grösse, Verflachung, Streifung und Färbung der Schale 
sind bei Glyphyalinia ( Perpolita ) radiatula (Ald.) äusserst 
variabel; man findet nämlich braune, gelbe, grünliche und 
weisse, fast durchsichtige Schalen. Aus diesem Gnmde wur¬ 
den auch mehrere Varietäten unterschieden, wobei einige als 
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besondere Arten beschrieben wurden. Gegenwärtig wird bloss 
eine, nämlich „RetineUa” petronella (L. Pfr.) von einigen 
Forschern als besondere Art angesprochen, was ich jedoch 
nicht für richtig erachte. Während ich aus Polen stammendes 
Material untersuchte, begegnete ich ebenso typischen Glyphy¬ 
alinia radiatula (Ai.u.), wie auch mehr oder weniger der ,.Re- 
tinella ” petronella (L. PFR.) entsprechenden Formen, und konnte 
unter ihnen keine anatomischen Unterschiede feststellen. Auch 
kann man „ RetineUa ” petronella (L. Pfr.) nicht als eine Unter¬ 
art (im zoogeographischen Sinne) von Glyphyalinia radiatula 
(Ald.) betrachten, weil das Verbreitungsgebiet der ersten 
von demjenigen der zweiten gedeckt wird. Es ist jedoch sehr 
gut möglich, dass Glyphyalinia radiatula var. petronella (L. Pfr.), 
wie auch einige andere, z. B. Glyphyalinia radiatula var. viri- 
dula (Mke.), ökologische Formen der in Frage stehenden 
Schnecke darstellen. 

Genus Oxychilus Fitzinger, 1833 

Das Genus Oxychilus Fitz, unterscheidet sich von Retinella 
Fischer, Aegopinella Lindh. imd Glyphyalinia Martens haupt¬ 
sächlich durch die Lage des rechten Ommatophorenretraktors. 
Bei Retinella Fischer, Aegopinella Lindh. und Glyphyalinia 
Martens verläuft der rechte Ommatophorenretraktor frei 
neben den Genitalorganen (ohne sie zu kreuzen), während 
er bei Oxychilus Fitz, die Geschlechtsorgane kreuzt, indem 
er zwischen dem Penis und der Vagina verläuft. Bei den 
Schnecken aus dem Genus Oxychilus Fitz, haftet der Musculus 
retractor penis apical am Penis, und unterhalb des Ansatzes 
inseriert seitlich am Penis der gut ausgebildete Epiphallus. 
Bei allen Arten des Genus Oxychilus Fitz., deren Anatomie 
bekannt ist, ist die Vagina mit einer perivaginalen Drüse 
versehen. In der Radula macht sich eine Rückentwicklungs¬ 
tendenz der Mittelplatte bemerkbar, die .wahrscheinlich mit 
dem zumindest teilweisen Übergang der Schnecken aus dem 
Genus Oxychilus Fitz, zu einer räuberischen Lebensweise in 
Beziehung steht. 

Im Gegensatz zu dem Genus Aegopinella Lindh., dessen 
Arten, trotz häufig äusserst ähnlicher Gehäuse, sich ihrem 
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anatomischen Bau nach klar unterscheiden, sind die Arten 
aus dem Genus Oxychilus Fitz, sowohl konchyologisch, wie 
auch anatomisch einander sehr nahe gestellt, und man stöbst 
daher bei ihrer Unterscheidung und Bestimmung auf bedeu¬ 
tende Schwierigkeiten. Diese Schwierigkeiten beziehen sich 
vor allen Dingen auf die Arten aus der Gruppe Oxychilus 
ceüarius (Müll.). In Polen werden bloss zwei Arten aus dieser 
Gruppe vorgefunden, nämlich Oxychilus cellarius (Müll.) 
und Oxychilus <Iraparnoldi (Beck), wobei die erstere an na¬ 
türlichen Fundorten und diezweite ausschliesslich synanlhro- 
pisch vorkommt. Die aus Polen stammenden Exemplare die¬ 
ser Tiere können verhältnismässig leicht bestimmt werden, 
sogar allein auf Grund ihrer Schalen 1 . Ihre Variabilität ist 
hier ziemlich gering, obwohl Oxychilus drapanialdi (Beck) 
in typischer Form, wie auch als var. septentrionalis (Bgt.) 
in Polen anftritt. Wenn man jedoch ausser einheimischen 
auch die aus den Balkanländer, Süd- und Westeuropa 
stammende Exemplare in Betracht zieht, dann kompli¬ 
ziert sich die Angelegenheit gewaltig. Die Variabilität der 
Schalen wird so beträchtlich, dass innerhalb grosser Serien 
nicht bloss zwischen Varietäten oder Unterarten, sondern 
sogar zwischen sogenannten „guten Arten”, als welche all¬ 
gemein Oxychilus cellarius (Müll.), O. draparnaldi (Beck) 
und O. cillac (Strobel) angesprochen werden, Unterschiede 
vollständig verschwinden. Mir stand ein umfangreiches, aus den 
Schalen dieser drei Tiere bestehendes Vergleichsmaterial zur 
Verfügung (einige hundert Exemplare, die zum grossen Teil 
aus den Sammlungen von A. J. Wagner stammten), mul ich 
konnte feststellen, dass zwischen den typischen Exemplaren 
der einzelnen Arten ganze Reihenfolgen von Übergangsformen 
auftreten. Einzelne Exemplare konnten mehr oder weniger 
leicht in eine der erwähnten Arten eingeteilt werden. Als 
ich jedoch das ganze vorhandene Material in eine Reihe zu¬ 
sammenstellte, wurde eine Unterscheidung der drei Arten 


1 Schwierigkeiten bietet vielmehr eine Unterscheidung zwischen 
Oxychilus cellarius (Müll.) und Schistophallus orientalis (Cless.), und 
hier können nur anatomische Merkmale eine ausschlaggebende Antwort 
bieten. 
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unmöglich. Dies betrifft nicht nur die drei vorher erwähnten 
Arten, sondern gewissennassen auch Oxychilus helveticus (Blum) 
und Oxychilus alliarius ( Mill.), geschweige denn von einer 
ganzen Reihe von Arten aus den Mittelmeerinseln und Nord¬ 
afrika. 

Ähnlich verhalten sich die Dinge, wenn man sich auf ana¬ 
tomische Merkmale stützen will. Die Genitalorgane aller die¬ 
ser Tiere weisen in ihrem Bau einen völlig übereinstimmenden 
Typus auf. Die Unterschiede in dem Bau der Kopulations¬ 
organe sind gering und beziehen sich im Grunde genommen 
auf die Grösse und Proportionen der einzelnen Organe; diese 
Merkmale sind aber so veränderlich, dass sie keine Grundlage 
für eine scharfe, klare Abgrenzung der betreffenden Arten 
gewähren. Sogar die Aussonderung des Subgenus Morlina A. 
J. Wagner ist gewissermassen künstlich. Dieses Subgenus 
wurde auf Grund konchyologischer Merkmale beschrieben (65) 
und bloss eine der innerhalb dieser Gruppe klassifizierten 
Arten — Oxychilus glabcr (Für.) — wurde anatomisch unter¬ 
sucht. A. J. Wagner berichtete, dass bei Oxychilus glaber 
(F6r.) keine vaginale Drüsenauflagerung nachgewiesen wurde 
und dass die Rudula dieses Tieres sich durch einen sehr klei¬ 
nen, nahezu rudimentären Mittelzahn unterscheidet. Mermou 
bemerkte jedoch (39), und meine Untersuchungen haben dies 
bestätigt, dass Oxychilus glaber (F£r.) doch eine perivaginale 
Drüse besitzt, obwohl diese oft schwächer als bei Oxychilus 
s. str. ausgebildet ist. Diese Drüse ist auch bei Oxychilus 
(Morlina) depressus (Sterki) vorhanden, und so ist also bloss 
der Mittelzahn der Radula bei den Arten des Subgenus Mor¬ 
lina A. J. Wagner anders als bei den Arten des Subgenus 
Oxychilus s. str. gebildet. Infolgedessen muss man eigentlich das 
Subgenus Morlina A. J. Wagner als eine provisorische Gruppe 
betrachten, solange nicht andere hier eingereihte Arten anato¬ 
misch untersucht worden sind. Auf Grund der Bauart der 
männlichen Kopulationsorgane kann man vorläufig nur be¬ 
haupten, dass die Verwandtschaft zwischen Oxychilus glaber 
(Für.) und O. depressus (Sterki), wie auch zwischen diesen 
beiden und den Arten aus dem Subgenus Oxychilus s. str., 
weit entfernter ist, als die Verwandtschaft zwischen Oxychilus 
cellarius (Müll.), 0. draparnaldi (Beck), 0. villae (Strobel), 
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O. alliarius (Mill.) und 0. helvetieus (Blüh). Es muss 
jedoch erwähnt werden, dass auch Oxychilus depressus 
(Sterki) gewisserart Übergangsformen in der Richtung des 
Subgenus Oxychilus s. str. aufzuweisen scheint, da laut PlAGET 
(39) alle Übergangsformen zwischen Oxychilvs depressus 
(Sterki) und Oxychilus helvetieus ( Blum) vorhanden sind. 


Es folgt aus dem untersuchten Material, wie auch aus der 
Literatur, dass die hier besprochenen Arten aus dem Genus 
Oxychilus Fitz, eine sehr einheitliche Gruppe bilden, äusserst 
eng verwandt und so untereinander durch Übergangsformen 
verbunden sind, dass die Grenzen zwischen den betreffenden 
Arten oft völlig verschwinden. Ich möchte jedoch nicht be¬ 
haupten, dass alle diese Tiere eine einzige Art bilden, da sie 
in vielen Fällen, vom morphologischen wie auch ökologischen 
Standpunkt aus betrachtet, so verschieden sind, dass mit Aus¬ 
nahme von phylogenetischen Banden, von keinen „intraspe¬ 
zifischen Beziehungen” die Rede sein kann. Oxychilus depres¬ 
sus (Sterki) stellt in Polen etwas ganz anderes dar als die in den 
Treibhäusern des Botanischen Gartens in Warszawa lebende 
Oxychilus helvetieus (Blum), obwohl Piaget sehr wahrschein¬ 
lich recht hat, indem er behauptet, dass diese Arten in den 
Alpen durch eine ganze Reihe von Übergangsformen verbun¬ 
den sind. Es ist auch möglich, dass sowohl Piaget (39), der 
der Ansicht ist, dass die in der Schweiz gemeinsam mit Oxy¬ 
chilus cellarius (Müll.) und Oxychilus draparnaldi (Beck) 
lebende Oxychilus viUae (Strobel) mit diesen Mischlinge er¬ 
zeugt, wie auch A. J. Wagner (65), der Oxychilus villae (Stro¬ 
bel) als eine selbständige Art betrachtet, da er sogar unter 
aus einer und der selben Ortschaft stammenden Exemplaren 
keine mit Oxychilus draparnaldi (Beck) 1 verbindende Zwi- 


1 Hyalinia “ cellaria austriaca A. J. Wagner, die A. J. Wagneu 
mit „ Hyalinia “ villae Strobei, vergleicht, muss man in die Art O. dra¬ 
parnaldi (Beck) und nicht O. cellarius (Müll.) eiureihen. Diese Ansicht 
wird ähnlich wie bei O. draparnaldi var. septentrionalis (Bgt.) durch 
die stark langgestreckte Form des Penis befürwortet. 
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schenformen feststellen konnte, gleichzeitig recht haben. Die¬ 
ser Umstand kann dadurch erklärt werden, dass die Arten 
aus dem Genus Oxychüus Fitz., oder zumindest aus der Gruppe 
Oxychilus eeUarius (Müll.) anscheinend Arten bilden, die sich 
.,in statu na-scendi” befinden, Arten, die in der unmittel¬ 
baren Gegenwart, fast vor unseren Augen entstehen. 

Es scheint mir, dass Tiere, die sich auf dem Wege stufen¬ 
weiser Umwandlangen verändern, zu einem gegebenen Zeit¬ 
punkt in verschiedenem Masse mit einander verwandt sein 
müssen. So können z. B. die Arten einer Gruppe zurzeit sehr 
nahe untereinander verwandt sein, während die ArtenVerwandt¬ 
schaft innerhalb einer anderen Gruppe viel entfernter sein 
mag. Dies hängt davon ab, wann diese Arten entstanden sind, 
wann sie aus einem gemeinsamen Stamm entsprungen sind 
und verschiedene Richtlinien in ihrer Fortentwicklung einge¬ 
schlagen haben. Die, die früher „auseinandergegangen” sind, 
werden gegenwärtig weniger miteinander verwandt sein als 
solche, die sich verhältnismässig unlängst ausgesondert haben. 
Ausser dem Zeitfaktor, spielt auch das Evolutionstempo eine 
äusserst wichtige Rolle. Wie es aus paläozoologischen For¬ 
schungen bekannt ist, ist das Evolutionstempo unter ver¬ 
schiedenen Tiergruppen verschieden, und kann auch innerhalb 
derselben Gruppe in verschiedenen Zeitabschnitten verschie¬ 
den sein. Alles hängt davon ab, ob in einem gegebenen Zeit¬ 
abschnitt (und in der entsprechenden Umgebung) Umstände 
vorhanden sind, die eine Entwicklung und Differenzierung 
der betreffenden Gruppe begünstigen. Es ist z. B. be¬ 
kannt, dass die Braehiopoden seit dem Paläozoikum sich 
sehr wenig verändert haben, während in demselben Zeitraum 
Wirbeltiere ungeheure Umwandlungen erlebt haben. Wir wis¬ 
sen auch, dass eine gewaltige Differenzierung und üppige 
Entwicklung der Insekten wahrscheinlich im Perm, der Rep¬ 
tilien im Jura, und der Säugetiere im Tertiär stattfand. 
Die Ammoniten erlebten sogar mehrere Perioden heftiger 
Entwicklung. Dasselbe trifft, wenn auch in geringerem Masse, 
auf die niedrigeren systematischen Gruppen — die. Familien 
und Genera zu. Infolgedessen sind zurzeit die Gruppen, die 
gegenwärtig lebhaften Differenzierungsprozessen unterliegen, nä¬ 
her untereinander verwandt als diejenigen, die sieh jetzt nicht 
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in einer Periode kräftiger Entwicklung befinden, und bei 
denen früher vorhandene Übergangsformen zwischen den 
einzelnen Arten eingegangen sind, während bloss extreme 
Formen überblieben sind, die zwar untereinander verwandt, 
jedoch völlig voneinander getrennt bleiben. 

Die unter den verschiedenen Zonitidengruppen herrschen¬ 
den Zustände befürworten solche Vermutung. Schnecken aus 
dem Genus Oxychilus Fitz, unterliegen anscheinend jetzt 
einem lebhaften Differenzierungsprozess und sind äusserst 
veränderlich und plastisch; sie erzeugen zahlreiche ökolo¬ 
gische Formen und Unterarten (geographische Formen), die 
zwar untereinander durch Übergangsformen verbunden, aber 
manchmal doch so verschieden sind, dass zwei extreme und 
auf einem Gebiete nebeneinander auftretende Formen dort 
eigentlich getrennte Arten bilden. Dies ist auch die Ursache 
der Schwierigkeiten bei der Klassifizierung dieser Schnecken 1 , 
da z. B. Oxychilus ceUarius (Müll.) und Oxychilus draparnaldi 
(Beck) in Polen getrennte Arten bilden, während sie auf ge¬ 
wissen Gebieten der Alpen, wo sich wahrscheinlich das Ent¬ 
wickelungszentrum der Schnecken aus der Gruppe Oxychilus 
ceUarius (Müll.) befindet, bloss extreme Glieder einer Reihen¬ 
folge von Übergangsformen einer einzigen Art vertreten mögen. 

Nicht so ist der Sachverhalt in Bezug auf Aegopinella 
Lindh. Die Arten dieses Genus haben sich wahrscheinlich 
schon verhältnismässig langeher vom gemeinsamen Stamm 
getrennt, und sind mehr „auseinandergegangen” als die Arten 
aus dem Genus Oxychilus Fitz, (die anatomischen Unterschiede 
zwischen den einzelnen Arten sind bedeutend grösser als im 
Falle des letzteren Genus). Formen, durch die sie in der Diffe¬ 
renzierungsperiode untereinander verknüpft waren, sind ver¬ 
mutlich heutzutage nicht mehr vorhanden. Die Variabilität 
ist unter diesen Arten, mit Ausnahme von Aegopinella nitidula 
(Drap.), gegenwärtig bei weitem nicht so stark, wie bei den 
Schnecken aus der Gruppe Oxychilus cellarius (Müll.). Wohl 


1 Auf ähnliche Schwierigkeiten, denen wahrscheinlich dieselbe Ur¬ 
sache zugrunde liegt, stösst man z.B. bei den südeuropäischen Helicella - 
Arten, den balkanischen Clausiliidae usw., wie übrigens auch bei einer 
Reihe anderer Tiergruppen. 
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ist sie ebenfals vorhanden, jedoch anatomische Untersuchun- 
gen grosser Serien dieser Schnecken ermöglichten mir stets 
ohne weiteres die Artzugehörigkeit jedes untersuchten Exem¬ 
plars zu bestimmen. Die Arten aus dem Genus Aegopinella 
Lin du. scheinen klar getrennt, und durch keine Übergangs¬ 
formen verbunden zu sein. 

Genus (?) Schistophallus A. J. Wagner, 1915 

Das Genus Schistophallus A. J. Wagner wurde auf Grund 
anatomischer Merkmale nur zweier, von A. J. Wagner (65) 
untersuchten Arten ausgesondert. Das charakteristische Haupt¬ 
merkmal dieses Genus besteht in dem Bau des Penis: „Der 
Penis ist am hinteren Ende in zwei kurze, ungleiche Zipfel 
gespalten, an welchen der ebenfals gespaltene, also zweiarmige 
Muse, retractor inseriert”. A. J. Wagner teilte die von ihm 
untersuchten Arten in zwei Subgenera ein: Schistophallus 
oscari (Kimakowicz) in das Subgenus Schistophalus s. str., 
und Schistophallus deubeli A. J. Wagner in das Subgenus 
Cellarwpsis A. J. Wagner. 

In 1915 beschrieb A. J. Wagner aus den Ostkarpaten 
(„I ngarn und Siebenbürgen”) die seinerzeit auf Grund ihrer 
Schale als Hyalinia cellaria Müll, bezeichnete Schnecke unter 
dem Namen Schistophallus deubeli . Aus „Ungarn und Tatra” 
wurde jedoch noch früher eine Varietät von ,. Hyalinia ” cella¬ 
ria Müll, als Hyalina ( Euhyalina) cellaria Müll. var. orien- 
talis Cless. beschrieben (14). Da die von Clessin stammende 
Charakteristik dieser Varietät den Typen von Schistophallus 
deubeli A. J. Wagner entspricht 1 und beide Autoren sich zwei¬ 
fellos mit derselben Art befassten, steht das Prioritätsrecht 
Clessin zu, und man sollte dieses Tier Schistophallus Orientalin 
(Cless.) nennen, wie dies auch mit Recht in den tschechischen 
und ungarischen malakozoologischen Arbeiten geschieht. 

Die Subgenera Schistophallus s. str. und Cellariopsis A. J. 
Wagner wurden nicht von Wagner charakterisiert. Lo2ek 
(36, 37) machte darauf aufmerksam, dass bei Schistophallus 


1 Cotvpen von Schistophallus deubeli A. J. Wagner befinden sich 
in dein Zoologischen Institut der Polnischen Akademie der Wissen¬ 
schaften. 
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Orientalin (Cless.) der dicke Anfangsteil des Vas deferens 
{dh. der Epiphallus) mit. einem blindsackförmigen Auswuchs 
(Caecum) versehen ist, das von A. J. Wagner wohl gezeichnet, 
jedoch nicht erwähnt wurde. Da dieses Caecum bei Schisto- 
phaUus oscari (Kimakowicz) fehlt, dürfte man es als ein Unter¬ 
scheidungsmerkmal zwischen den Subgenera Schistophallus 
s. str. und Cellariopsin A. J. Wagner betrachten. Wagner 
war der Ansicht, dass Schistophallus deubeli A. J. Wagner 
mit Rücksicht auf die Verhältnisse des Gehäuses, der ,.H;/ali- 
nia" planaria Cless. aus der Krim am nächsten steht. „Hya- 
linia'" planaria Cless. ist aber keine selbständige Art, son- 



Fig. 3. Oxychiluß äiaphanelUts (Kkyn.), Krim, Simferopol, det. ex coli. 

A. J. Wagner. Genitalorgane, x 10. 

(lern bloss eine Varietät von „ Hyalinia n diaphanella Kryn., 
welche ihrer anatomischen Struktur nach [Fig. 3] dem Genus 
Oxychilus Fitz, angehört. 

Licharev und RamMELMEier (31) betrachten Schisto - 
phallus A. J. Wagner als ein Subgenus des Genus Oxychilus 
Fitz., und reihen hier eine ganze 1 Reihe von Arten aus (1er Krim 
und dem Kaukasus ein, nämlich: Oxychilm (SchistophaUus) ko- 
belti (Lik dh.), O. (8.) deilus (Bgt.), 0. (8.) duboisi (Mss.), 0. (8.) 
filicum (Kryn.), 0. ($.) kutaisianus (Mss.), O. (8.) sucinacius 
(Bttg.), 0. (S.) reticulatus (Bttg.), 0. (8.) mingrelicus (Mss.), 0. 
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(8.) andronakii (Lindii.) und O. ( S .) elegans (Bttg.). Die 
Klassifizierung dieser Arten als Schistophallus A. J. Wagner 
ist völlig unbegründet, da Schistophallus A. J. Wagner sieh 
allein durch den Bau der Genitalorgane unterscheidet, und 
unter den soeben erwähnten Arten bloss „ Hyalinia ” kobetti 
Lindii. (21) und „ Hyalinia ” mingrelica Mss. (65) anatomisch 
untersucht wurden. Die erste nähert sich in der Struktur des 
Penis den Arten des Genus Schistophallus A. J. Wagner, doch 
ist der Musculus retractor penis nicht zweiarmig sondern 
einfach, wodurch die Zugehörigkeit dieses Tieres zu dem 
Genus Schistophallus A. J. Wagner Zweifel erregen darf. Die 
andere weist einen für Oxychilus s. str. typischen Bau auf. 
In Bezug auf die übrigen Arten können wir aber nichts sagen, 
solange anatomische Untersuchungen ausbleiben. 

Forcart stellt „Hyalinia'' persica Bttg. (17) auf Grund 
des Baues der Genitalorgane in das Subgenus Schistophal¬ 
lus A. J. Wagner, Sectio Cellariopsis A. J. Wagner. Die 
Zeichnung lässt jedoch darauf schliessen, dass auch diese 
Schnecke einen einfachen (nicht zweiarmigen) Musculus re¬ 
tractor penis und kein blindsackförmiges Caecum am Epi¬ 
phallus besitzt, wodurch auch ihre Zugehörigkeit zu Schisto¬ 
phallus A. J. Wagner gewissermassen unsicher erscheint; auf 
keinen Fall darf jedoch dieses Tier als Cellariopsis A. J. Wagner 
klassifiziert werden. 

Die Stellung und der Wert, vom systematischen Stand¬ 
punkt aus betrachtet, des Genus (?) Schistophallus A. .T. Wag¬ 
ner sind noch sehr unklar; es ist jedoch zweifellos mit dem Ge¬ 
nus Oxychillus Fitz, am nächsten verwandt (der rechte Omraa- 
tophorenretraktor kreuzt die Gcnitalorgane, der Epiphallus 
inseriert seitlich am Penis unterhalb des Ansatzes des Mus- 
culus retractor penis, die Vagina ist mit einer grossen peri¬ 
vaginalen Drüse ausgestattet, der Typus der ßadula ent¬ 
spricht Oxychilus Fitz.). Zurzeit ist es äusserst schwierig end¬ 
gültig zu entscheiden, ob Schistophallus A. J. Wagner als 
eine selbständige Gattung oder als ein Subgenus der Gattung 
Oxychilus Fitz, betrachtet sein muss; wir wissen nämlich 
nicht, ob irgendwelche Verknüpfungen zwischen diesen beiden 
Gruppen bestehen, da uns der anatomische Bau der Mehrzahl 
der aus der Krim, dem Kaukasus und Kleinasien stammender 
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Arten unbekannt ist. Vorläufig lasse ich also für den einzigen 
polnischen Vertreter dieser Gruppe den Namen Scliistophallus 
(Cellariopsis) orientalis (Cless.) weiter gelten. 

Genus Vitrea Fitzinger, 1833 

Die Schnecken aus dem Genus Vitrea Fitz, unterscheiden 
sich durch einfachen Bau der Kopulationsorgane. Ein Epi¬ 
phallus fehlt und das meistens sehr kleine, membranöse 
Beceptaculum seminis wird hier als ein rudimentäres Organ 
betrachtet, in dem Penis befindet sich ein besonderes Reiz¬ 
organ — das Sarcobellum (38). Der Penisretraktor setzt ter¬ 
minal am Ende des Penis an. Der rechte Ommatophorenre- 
traktor kreuzt die Genitalien, indem er zwischen dem Penis 
und der Vagina verläuft. Eine perivaginale Drüse ist vorhan¬ 
den, aber oft sehr schwach ausgebildet. 

Im allgemeinen ist der Bau der Kopulationsorgane der 
Schnecken aus dem Genus Vitrea Fitz, sehr gleichförmig. Sogar 
bei konchyologiseh bedeutenderweise verschiedenen Arten, wie 
z. B. Vitrea crystallina (Müll.) und Vitrea diaphana (Stcd.), 
sind die Genitalorgane einander völlig ähnlich, so dass man 
sich bei der Bestimmung dieser Tiere auf konchyologische 
Merkmale stützen mmss. 

Die Genera Daudebardia Hartmann, 1821 
und Pseudolibainia Stefani & Pantanelli, 1879 

A. J. Wagner wie« 1915 nach, »lass Daudebardia-ähnliche 
Schnecken sehr nahe mit einigen Gruppen der Zonitiden ver¬ 
wandt sind, und reihte die von Kobelt aufgestellte Familie 
Daudebardiidae den Zonitiden als Subfamilie ein (65). Wesentli¬ 
che, allgemein morphologische Unterschiede zwischen typischen 
Zonitiden und den Daudebardiinae werden durch den Übergang 
der letzteren zu einer räuberischen Lebensweise erklärt. 

Forcart (18) stellte bei den Daudebardiinae zwei Bau¬ 
typen der Kopulationsorgane fest, und gruppierte sie anschlies¬ 
send in zwei Genera — Daudebardia Hartm. mit Daudebardia 
rufa (Drap.) als Typus generis, und Pseudolibania Stef. & 
Pakt, mit Pseudolibania brevipes (Drap.) als Typus generis. 
Bei dem ersten dieser Genera mündet das Vas deferens an 
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der Spitze des Penis und bildet eine Verlängerung dieses Or¬ 
gans, wobei der Musculus retractor penis an der Verbindungs¬ 
stelle ansetzt; bei dem zweiten Genus dagegen, mündet das 
Vas deferens seitlich in den Penis, unterhalb der Spitze, an 
der der Musculus retractor penis haftet. Forcart vergleicht 
ferner Daudebardia Hartm. mit Aegopinella Lindh., und 
Pseudolibania Stef. & Pant. mit Oxychilus Fjtz. 1 mit Rück¬ 
sicht auf den Bau der Genitalorgane, erklärt demnach die 
Subfamilie Daudebardiinae als eine polyphyletische Gruppe, 
schafft sie ab und reiht die beiden erwähnten Genera in die 
Subfamilie Zonitinae ein. Diese Ansicht entbehrt jedoch wei¬ 
terer Begründung, indem die betreffenden Arten einander 
so ähnlich sind (wobei sie sich noch von allen anderen Zoniti- 
den beträchtlich unterscheiden), dass man dafür kaum aus¬ 
schliesslich in einer Konvergenz Erklärung suchen kann. 
Infolgedessen bin ich der Ansicht, dass man A. J. Wagners 
Auffassung aufrechterhalten und die Dauderbardiinae als eine 
besondere Subfamilie beibehalten muss. 

Die Daudebardiinae haben eine charakteristische, sackför¬ 
mige Gestalt und eine verkümmerte, subtermiual befestigte 
kleine Schale. Die Mittelplatte der Radula fehlt. Die Kopula¬ 
tionsorgane sind einfach gebaut und ein Epiphallus ist nicht 
vorhanden. Der rechte Ommatophorenretraktor verläuft frei 
neben den Genitalorganen. 

In Polen werden drei Arten dieser Subfamilie vorgefunden — 
Daudebardia ( Daudebardia) rufa (Drap.), Pseudolibania ( Pseu¬ 
dolibania ) brevipes (Drap.), und Pseudolibania ( Carpathica) 
calophana (Wstld.). Die von Westerlund (67) aus der Um¬ 
gebung von Przemysl beschriebene und nachträglich von 
Clessin (14) und Bakowski (4) erwähnte Daudebardia hali- 
ciensis ist höchst wahrscheinlich mit Daudebardia rufa (Drap.) 
identisch. II. Wagner (66) untersuchte die Daudebardiinae- 
Sammlungen in dem Berliner Zoologischen Museum ruid stiess 
dort auf in Alkohol konservierte und aus Przemyäl stammende 


1 Der Bau der Genitalorgane der Schnecken aus dem Genus 
Pseudolibania Stef. & Pant. müsste man vielmehr mit Retinella Fischer 
vergleichen, da der rechte Ommatophorenretraktor bei beiden Genera 
neben den Genitalorganen verläuft, während er bei Oxychilus Fitz., 
diese kreuzt. 
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Exemplare, die von Westerlund als Daudebardia haliciensis 
Wstld. bezeichnet waren. Diese Exemplare wurden von 
II. Wagner als mit Daudebardia rufa (Drap.) identisch er¬ 
kannt. 

Genus Zvnitoides Lehmann, 1862 

Als ein Vertreter der Subfamilie Gastrodontinae , unter¬ 
scheidet sich das Genus Zonitoides Lehmann mit Rücksicht 
auf die anatomische Struktur ausdrücklich von den oben 
erwähnten Genera. Besonders charakteristisch ist für dieses 
Genus, wie übrigens auch für die ganze Subfamilie, ein spe¬ 
zielles, sackförmiges Organ, das mit dem basalen Teil des 
Penis verbunden ist. In diesem Organ befindet sich ein nadel¬ 
förmiger Körper. Ihering (24) bezeichnet ihn als „Liebes- 
dolch” (Pugio amatorius) in Unterscheidung vom ähnlichen, 
aber nach Ihering nicht homologen „Liebespfeil” (Sagitta 
amoris), der bei den Heliciden erscheint. Der Truncus recep- 
taculi ist an der Basis gespalten, wobei die eine Abzweigung 
an der Vagina und die andere am Penis haftet. 

Genus Euconulus Reinhardt, 1863 

Hinsichtlich der Lage im System ist die Stellung dieses Genus 
noch nicht endgültig geniss und es wird oft in die Familie 
Zonitidae, als Vertreter einer besonderen Subfamilie Euconuli- 
nae eingereiht. Es unterscheidet sich von den übrigen Zoniti- 
den schon äusserlich durch die Schalenform; das Gewinde 
ist stark erhoben, konisch. Charakteristisch ist für den anato¬ 
mischen Bau des in Europa auftreteuden Subgenus Euconulus 
s. str., ein grosses, sackförmiges Anhangorgan oder Diverti- 
culum des Penis. 


SPEZIELLER TEIL 
Aegopinella pura (Alder, 1830) 

[Fig. 4. 6; Taf. XLVI, Fig. 1] 

Schale. Die kleinste unter den Arten aus der Gattung 
Aegopinella Lindh. ; durchschnittliche Breite der Schale be¬ 
trägt nämlich 4,2—4,5 mm. Die Umgänge in der Anzahl von 
3*/ 4 —4 1 /« sind eng gewunden, und der letzte Umgang ist ge- 
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geu die Mündung zu nicht scharf verbreitert. Auf der Ober¬ 
fläche der Schale ist ein regelmässig gitterfürmiges Mikrorelief 
deutlich sichtbar. 



Fig. 4. Aegopinella pwra (Ai.d.), Kaziiuierz a. d. Weichsel, Kreis 
Pulawy, 16 X 1950, leg. A. Riedei.. Genitalorgane, x 15. 

Anatomisch untersuchtes Material. Zahlreiche 
Exemplare aus verschiedenen Gebieten von Polen und aus 
Rumänien. 

Genitalorgane. Der Penis ist dick, massiv, in der 
Hälfte seiner Länge stark gebogen oder gar geknickt, oder 
auch in der Form einer Korkenzieher¬ 
windung gewunden [Fig. 5]; dem Ende zu 
verjüngt er sich scharf und geht in den 
Epiphallus über. Der Epiphallus ist an¬ 
fänglich schlank, verbreitert sich nachher 
einigermassen und geht schliesslich nach 
einer jähen Verjüngung in das Vas de- 
ferens über. Terminal inseriert am Epi- 
phallus ein kurzer Musculus retractor 
penis. Das verhältnismässig kurze Vas de- 
ferens ist am Anfang schlank, erweitert 
sich nachher ziemlich stark und ist en¬ 
tlang des freien Eileiters gelagert. Die 
sehr kurze Vagina, mitsaml dem gut 
ausgebildeten Atrium genitale und dem 
basalen Teil des Truncus receptaculi, ist von einer grossen 
perivaginalen Drüse umgeben. Der freie Eileiter ist Verhältnis- 



Fig. 5. Aegopinella pu - 
ra (Ald.), Kazimierz 
a. d. Weichsel, Kreis 
Pulawy, 17 V 1950, 
leg. A. Riedel. Geni¬ 
talorgane. x 15. 
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massig lang, der Truncus receptaeuli kurz und schlank, das 
Beceptaculum seminis kugel- oder eiförmig. 

Geographische Verbreitung. Die europäische Art 
ist in ganz Polen allgemein und ziemlich zahlreich ver¬ 
treten. 


Aegopinella nitidula ( Draparnaud, 1805) 

Europäische, boreal-alpine Schnecke, die in zwei Unter¬ 
arten, der nördlichen [Aegopinella nitidula nitidula (Drap.)] 
und der alpin-karpatischen [Aegopinella nitidula nitens (Mich.)], 
auftritt. Meldungen dieser beiden Unterarten aus der Krim 
und dem Kaukasus (10, 31) sind sehr unzuverlässig und 
beziehen sich wahrscheinlich entweder auf Aegopinella 
niinor (Stab.), oder auch auf eine bisher unbeschriebene 
Schnecke. 

Den meisten Autoren zuwider, können zwischen diesen bei¬ 
den Unterarten keine deutlichen konchyologischen Unterschiede 
fest gestellt werden. Die Verbreiterung des letzten Umganges 
der Schalenmündung zu, die als hauptsächliches charakteri¬ 
stisches Merkmal für Aegopinella nitidula nitens (Mich.) an¬ 
gegeben wird, ist kein beständiges Kennzeichen und ist sogar 
innerhalb einer und derselben Population variabel. Bei Exem¬ 
plaren von dem Berge Zar (Tatra) z.B., die eine grosse Breite 
von 8,0 mm aufweisen, schwankt die kleine Breite zwischen 
5,9 und 6,5 mm. Oft sind auch die Form und Ausmasse der 
Schalen bei Aegopinella nitidula nitidula (Drap.) und Aego¬ 
pinella nitidula nitens (Mich.) fast identisch, z.B.: 

Ae. nitidula nitidula (I)rap.) aus Czarnoglöw, Kreis Ka- 
mien Pomorski: grosse Breite 8,8 mm, kleine Breite 0,8 mm 
Höhe 3,8 mm. 

Ae. nitidula nitens (Mich.) aus der Tatra, Tal Dolina Ko- 
scieliska: grosse Breite 8,8 mm, kleine Breite 6,8 mm, Höhe 
3,7 mm. 

Die erwähnten Unterarten unterscheiden sich aber ganz 
deutlich in dem Bau der Kopulationsorgane. 
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AegopineUa nitidula nitidula (Draparnaud, 1805, 
sensu Lehmann, 1873) 

[Pig. 6-9; Taf. XLVI, Fig. 2] 

? Helix nitidula Draparnaud, Hist. Nat. Moll. France, 1805, p. 117. 
Ilyalina nitidula Draparnaud, Lehmann, Schnecken u. Muscheln 

Stettins, 1873, p. 63. 

Ilyalina nitidula (Draparnaud), Tayi.or, Monogr. Brit. Land a. Freghw. 

Moll. (Zonil., Endodont.. Helic.), 1906 - 1914, p. 67. 

Schale. Durchschnittlich 7,0 bis 8,5 mm breit, 3,3 bis 
3,7 mm hoch; die grössten der mir bekannten Exemplare 
erreichen eine Breite von 9 mm. Anzahl der Umgänge 4 bis 
bdnahe 5. Das Mikrorelief der Schalenoberfläche manchmal 
undeutlich gitterförmig, meistens aber unregelmässig. 

Anatomisch untersuchtes Material. Pommern (Po- 
morze): Czarnogh'nv bei Rokita, Kreis Kamieii Pomorski (18 V 
1951, leg. A. Riedel); Kap Rozewie (24 IX 1934, leg. St. 
Feuksiak et T. JACZEWSKI), Rzuccwo bei Puck (10 VI 1930, 
leg. II. Jawlowski). Grosspolnische Tiefebene (Nizina Wielko- 
polska): Malta bei Poznan (9 VII 1953, leg. A. Riedel); Go- 
luchöw, Kreis Oströw Wielkopolski (23 IX 1953, leg. L. Ber¬ 
ühr). Vorgebirge der Sudeten: Ksi^zno, Kreis Walbrzych 
(20 X 1952, leg. R. Andrzejewski); Swiebodzice, Kreis Swid- 
nica (21 IV 1953 und 27 IV 1954, leg. A. Riedel). Skäue 
(Schweden): Härkeberga (12 X 1924, leg. II. Lohmander; coli. 
Mus. Stockholm Nr. 1584). 

Genitalorgane. Der Penis ist klein, ziemlich schlaff, 
sein Endteil geht ohne deutliche Abgrenzung in einen kurzen, 
meistens hakenförmig gebogenen Epiphallus über. Die Wände 
des Penis sind dünn und weich und entbehren einer starken, 
.sehnenartigen Struktur. Terminal inseriert am Epiphallus der 
Musculus retractor penis, hinter dessen Ansatz der Epiphallus 
in ein nicht allzulanges Vas deferens übergeht. Das Atrium 
genitale ist kurz. Die Vagina besitzt keine perivaginale Drüse, 
ist kurz, und am Ansatz des Truncus receptaculi einigermassen 
angeschwollen. Der freie Eileiter ist kurz. Der Truncus recepta¬ 
culi ist ziemlich lang, das Receptaeulum seminis verhältnis¬ 
mässig gross, kugel- oder eiförmig. 

Geographische Verbreitung. Aegopinella nitidula ni 
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tidula (Drap.) ist wahrscheinlich über ganz Nord Westeuropa 
verbreitet, dh. in den baltischen Republiken der UdSSR , 
Skandinavien, Gross Britanien, Irland, Nordfrankreich, Bel¬ 
gien, Holland, Dänemark, und Norddeutschland, wobei jedoch 
der Verbreitungsbereich noch genau festgestellt und durch 
anatomische Untersuchungen bestätigt werden muss. 



Fig. 6 — 9. AegopineUa nitidula nitidula (Drap.). Fig. 6. Swiebodzice, 
Kreis Swidnica, 21 IV 1953, leg. A. Riedel. Genitalorgane. Fig. 7. Kap 
Rozewie, 24 IX 1934, leg. S. Feliksiak et T. Jaczewski. Männliche 
Geiiitalorgane. Fig. 8. Malta bei Poznan, 9 VII 1953, leg. A. Riedel. 
Männliche Genitalorgane. Fig. 9. Öwiebodzice, Kreis äwidnica, 
21 IV 1953, leg. A. Riedel. Männliche Genitalorgane, x 20 


ln Polen tritt sie in Pommern (Pomorze) und Grosspolen 
(Wielkopolska) auf, und reicht südlich bis Nieder-Schlesien 
(Dolny Öl^sk) und an das Vorgebirge der Sudeten. 
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Aegopinellu nitidula nitens (MlCHACD, 1831) 

[Fig. 10-15; Taf. XLVI, Fig. 3] 

Helix nitens Michaud, Compl. Hi«t. Xat. Moll. Franco, 1831, p. 44. 
Aegopina nitens Michaud, Wagner A. J., Denksohr. matli. natnrw. Kl. 
Akad. Wissensch., 91. 1915, p. 17. 

Aegopina nitidula Drap., Mermod, Cat. Invert. Sumse. 18 . 1930, p. 51. 
Aegopina nitidula var. nitens Mich., Mermod, Cat. Invert. Suisse, 18 . 1930, 
p. 53. 

Schale. Im allgemeinen ist die Schale von Ae. nitidula 
nitens (Mich.) grösser als bei der vorhergehenden Unterart. 
Durchschnittlich beträgt ihre Breite 8,0—9,0 mm, die Höhe 
3,5—4,0 mm, bei 4 1 / 2 —5 1 / 4 Umgängen. Die grössten mir be¬ 
kannten Exemplare erreichen eine Breite von 10,4 mm, jedoch 
erreichen die Schalen dieser Tiere -wahrscheinlich noch grössere 
Ausmasse. Mir sind aus dem Ozarnohora-Gebirge (Tataröw 
bei Nadwöma, USSB) Exemplare bekannt, die bei 5 Um¬ 
gängen bis 12,2 mm messen, und beinahe mit Sicherheit zu 
Ae. nitidula nitens (Mich.) gehören; da ich jedoch aus dieser 
Ortschaft über kein Alkoholmaterial verfügte, konnte ich 
diese Exemplare nicht auf Grund anatomischer Merkmale 
bestimmen. Es ist möglich, dass auch die vorher (S. 18) erwähn¬ 
ten und von dem Berg Kapela in Kroatian stammende Exem¬ 
plare, die bei fast 0 Umgängen bis 14 mm messen, auch Ae. 
nitidula nitens (Mich.) angehören. 

Wie bei der vorhergehenden Unterart, ist das Mikrore¬ 
lief der Schalenoberfläche auch hier undeutlich und unregel¬ 
mässig aber niemals gitterförmig. 

A n a t o m i s c h u ntersuchtes M a t e r i a 1. No wogrödok- 
Höhe (BSSR): Czombröw bei Nowogrödck, (V 1025, leg. 
Iv. Karpowicz). Vorgebirge der Sudeten: Muszkowice, Kreis 
Z^bkowice £l$skie (21 VII 1049, leg. M. Glazkowa). West- 
Beskiden: Berg Tul bei Cisownica, Kreis Cieszyn (5 VIII 
1953, leg. A. Riedel). Tatra: Osobita (Tschechoslowakei, 15 
VIII 1925, leg. W. Rokzkowskj); Tal Dolina Zuberska (Tsche¬ 
choslowakei, 9 VIII 1925, leg. W. Roszkowski); Tal Dolina 
Sucha (Tschechoslowakei, lo VIII 1025, leg. W. Roszkow¬ 
ski); Tal Dolina Koäcieliska (20 VIII1952, leg. A. Riedel); 
Berg Zar (0 VIII 1951, 17 VIII1052, 20 VII 1054, leg. A. Rie¬ 
del); Berg Kominy Tylkowe (10 VIII 1951, 28 VII 1954, leg. 
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A. Riedel); Berg Stoly (2(5 VII 1954, leg. A. Riedel); Iwa- 
lüacka Pass (19 VIII 1952, leg. A. Riedel); Schlucht W$wöz 
Krakow (24 VII1954, leg. A. Riedel) j, Tal Dolina Ku Dziu- 
rze (30 VIII 1949, leg. R. Bielawsk r et .1. Makölski); Tal 
Dolina Olczyska (1X1932, leg. W*. Milicee, 14 VIII 1951 
leg. A. Riedel); Tal Dolina Str%zyska (17 VIII 1932, leg. 
A. Jankowski); Zakopane, Kreis Xowy Targ (15 VIII1932, 



Pig. 10. Aegopinella nitidula nitens (Mich.), Tatra, Tal Dolina Kos- 
eieliska. 20 VIII 1952, leg. A. Riedel. Genitalorgane, x 10. 


leg. W. Miliceb); Bukowina Tatrzanska, Kreis Xowy Targ 
(14 VII1931, leg. W. Miliceb). Beskid Xiski: Berg Cergowa 
hei Dukla, Kreis Krosno (15 VI 1954, leg. A. Riedel); Wujskie 
(Berge Göry Slone) und Mifdzybrodzie, Kreis Sanok (17 — 13 
VI 1954, leg. A. Riedel). Ostkarpaten samt Vorgebirge: Hul- 
skie, Kreis Ustrzyki Dolne (24 VII1952, leg. A. Riedel); 
Ustrzyki Gorne, Kreis Ustrzyki Dolne (Bieszczady-Gebirge) 
(26 27 VH 1952, leg. A. Riedel, 8 L0 VIII 1952, leg. W. Ma¬ 
lesinski et A. Riedel); Worochta am Prut, (Czamohora- 
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Fig. 11 —12. AegopineUa nitidula nitens (Mich.), männliche Genital¬ 
organe in natürlicher Lage (A) und nach Entfernung der Hüllen (B). 
x 20. Fig. 11. Tatra, Iwaniacka Paas. 19 VIII 1952, leg. A. Riedel. 
Fig. 12. Berg Tul bei Cteownica, Kreis Cieszvn, 5 VIII 1953, leg. A. Riedei.. 
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Gebirge, USSR, 14—20 VIII 1930, leg. U. Jawlowski); Kniaz- 
dwör bei Kolomyja (Pokueie, USSR, 5 IX 1926, leg. W. Po- 
linski). Südkarpaten (Transsilvanisehe Alpen, Rumänien): 
Sinaia (18 1X 1929, leg. W. Poliäski) ; Umgebung von Brasso 
(„Schüller bei Kronstadt”, coli. A. J. Wagner); Umgebung 
von Poiaua Tapului (30 VII 1929, leg. II. Jawlowski). Steier¬ 
mark (Österreich): Kaltbachgraben (coli. A. J. Wagnf.r). Kan¬ 
ton Wallis (Schweiz): Umgebung von Chanvpex (17 IX 1946, 
leg. L. Forcart). Kanton Baselland (Schweiz): Umgebung 




Fig. 13. Aegopinella nitidula nitens (Mich.), Mi^dzybrodzie, Kreis Sanok. 
18 VI 1954, leg. A. Riedel. Männliche Genitalorgane in natürlicher 
Lage (A) und nach Entfernung der Hüllen (B). X 20. 


von Arlesheim (13 VI 1954, leg. L. Forcart). Baden (Deutsch¬ 
land): Breisgau bei Oberrotweil am Kaiserstuhl (22 VIII 1953, 
leg. L. Forcart). Vogesen (Frankreich): Metzeval (24—26 VII 
1931, leg. II. Jawlowski). 

Genitalorgane. Der Penis bildet mit dem basalen Teil 
des Epiphallus ein grosses, massives Organ von veränderlicher 
Form, das oft mit imregelmässigen Anschwellungen versehen 
ist und von einer starken, dicken, glänzenden, sehnen¬ 
artigen Scheide umhüllt ist. Der basale Teil des Penis ist ge¬ 
wöhnlich recht schlank. Der Ausbildungsgrad des Epiphallus 
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ißt verschieden. Den hakenförmig gebogenen Epiphallus bildet 
im Grande bloss der Endabsclmitt dieses Organs, da der ba¬ 
sale Teil meistens mehr oder weniger mit dem Penis verwach¬ 
sen ist, z.B. bei den Exemplaren aus der Tatra, dem Tesehener 
Schlesien (Berg Tul),der Steiermark, aus dem Kanton Wallis, aus 
Baden und den Vogesen. Bei einer Reihe von Populationen jedoch 
(aus den Transsilvanischen Alpen, dem Bieszczady-Gebirge, 
aus der Vowogrödek - Höhe und aus Muszkowice) beobachtet 
man einen langgestreckten und mit dem Penis nicht zusammen¬ 
gewachsenen Epiphallus. Der basale Teil des Epiphallus ist 
in solchen Fällen samt dem Penis von einer verhältnismässig 
dünnen, halbdurchsichtigen Hülle umgeben, durch die man 
den zusammengewundenen Epiphallus sehen kann. . Auch 
der freie Teil des Epiphallus kann langgestreckt sein. Um die. 
Veränderlichkeit der Struktur der männlichen Kopulations¬ 
organe, wie auch die möglicherweise zum Ausdruck kommen¬ 
den zweierlei Entwicklungsrichtlinien (sieheS. 13 — 14) darzustel¬ 
len, füge ich eine Reihe von Abbildungen bei, auf denend er 
Epiphallus und der Penis in normaler Lage und nach dem 
Aufreissen der Hülle dargestellt sind [Fig. 10—15], 

Auch die Länge des Truncus reeeptaculi ist stark veränder¬ 
lich, ohne jedoch in irgendwelcher Beziehung zu der vorher¬ 
erwähnten Variabilität zu stehen. Dieses Organ ist manchmal 
so kurz, dass das Receptaculum seminis fast unmittelbar 
an der Vagina ansetzt. Die übrigen Teile der Kopulations¬ 
organe sind ähnlich wie bei Aegopinella nitidula nitidula 
(Drap.). 

Geographische Verbreitung. Aegopinella nitidula ni~ 
tens (Mich.) bewohnt die Gebirge, Vorgebirge und Hügelländer 
Mitteleuropas, vor allen Dingen einen beträchtlichen Teil 
der Alpen und die ganzen Karpaten. Die genaue Verbreitungs¬ 
grenze dieser Schnecke kann noch nicht festgelegt werden, 
da die veröffentlichten Angaben mit sehr wenigen Ausnahmen 
allein auf konchyologisch bestimmten Exemplaren gestützt 
sind, und einer durch anatomische Untersuchungen begründe¬ 
ter Bestätigung erfordern. Hoch interessant ist als Fundort 
dieser Schnecke die Nowogrödek-Höhe. Dies ist das am nörd¬ 
lichsten gelegene bisher bekannte Fundgebiet von Ae. nitidula 
nitens (Mich.) und es ist völlig von dem eigentlichen Areal dieses 
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Fig. 14—15. Aegopitiella nitidula nitcns (Mich.) (die Form mit lang¬ 
gestrecktem Epiphallus), männliche Genitalorgane in natürlicher Lage 
(A) und nach Entfernung der Hüllen (B). x 20. Fig. 14. Muszkowice, Kreis 
Z^bkowice Sljvskie, 21 VII 1949, leg. M. Glazkowa. Fig. 15. Ustrzyki 
G6rne, Kreis Ustrzyki Dolne, 8 VIII 1952, leg. W. Malesiäski 

et A. Riedel. 
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Tieres isoliert, wie auch von jeglichem Bergland beträchtlich 
weit entfernt. 

In Polen kommt Ae. vitidula nitens (Mich.) in dem Vor¬ 
gebirge der Sudeten (bisher ist bloss ein Fundort bekannt) vor 
und allgemein entlang der ganzen Karpaten von Teschener 
Schlesien bis zu dem Bieszczady-Gebirge, möglicherweise 
allein mit Ausnahme des Pieniny-Gebirges, wo sie bisher nicht 
vorgefunden wurde. 

Aegopinella minor (STABILE, 1804) 

[Fig. 16, 17; Taf. XLVI, Fig. 4, 5] 

Hyalina nitens minor Stabile, Atti Soc. Ital. Sei. Nat., 7, 1864, p. 31. 
Jlyalina nitens Mich., Hesse, Nachrbl. D. Mal. Ges. 46. 1914, p. 135. 
Eetinella nitens (Mich.), Riedel, Ann. Mus. Zool. Pol., 15. 7, 1953, p 6, 
Retinella nitens Mich, (sensu Hesse), Riedel, Fragin. Faun., 7, 2, 1954. 

p. 19. 

Schale. Die durchschnittliche Breite der Schale beläuft 
sich auf 7,0—8,5 mm, Höhe 3,1—3,5 mm; das grösste mir 
bekannte Exemplar ist 9,8 mm breit und 4,2 mm hoch. Anzahl 
der Umgänge l 1 ^ bis 4 3 / 4 . Das Mikrorelief der Oberfläche 
ist undeutlich und unregelmässig. Im allgemeinen ist die Schale 
dieses Tieres den Schalen von Aegopinella nitidula (Drap.) 
vollständig ähnlich. 

Anatomisch untersuchtes Material. Sudeten und 
deren Vorgebirge: Kudowa Zdröj, Kreis Klodzko (13 VIII 
1953, leg. A. Riedel), Berg Kalwaria bei Bardo, Kreis Z%b- 
kowice &l$skie (10 VIII 1953, leg. A. Riedel). West-Beski- 
den: Berg Tul bei Cisownica, Kreis Cieszyn (5 VIII 1953, leg. 
A. Riedel); Berg Bienköwka bei Skawa, Kreis MySlenice 
(23 VIII 1923, leg. W. Polinski); Sewerynöwka bei Szczaw- 
nica, Piwniczna und Muszyna, Kreis Nowy S%cz (2—5 VIII 
1951, leg. A. Riedel). Pieniny-Gebirge: Berg Göra Zamkowa 
(„Pustelnia”), Berg Czertezik und Berg Trzy Korony (6 — 7 VIII 
1951, leg. A. Reedel). Krakow—Cz^stochowa Hochebene (Pol¬ 
nischer Jura): Zloty Potok, Kreis Cz^stochowa (101X1920, 
leg. W. Polinski); Miröw, Kreis B^dzin (251X1920, leg. 
W. Polinski) ; Ojcöw und Tal Dolina S^spowska, Kreis Ol- 
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kusz (28 IV 1952, log. A. Go LJ AN, 12 V 1953, leg. B. Pisar- 
ski, 5 VIII 1954, leg. A. Riedel); Tenezynek bei Krakow 
(51X1918, leg. W. Polinski). Nida-Tal: Chroberz, Kreis Pin- 
czöw (11IX1953, leg. R. Bielawski et A. Riedel, 27 VIII1954, 
leg. E. Kierycii et A. Riedel); Mtodzawy-Zalupa, Kreis 
Pinezöw (21 VIII 1954, leg. A. Riedel). Kleinpolnische Hoch¬ 
ebene (Wyzyna Malopolska): Berg Karczöwka bei Kielce 
(27 VI 1952, leg. A. Riedel). Lubliner Hochebene (Wyzyna 
Lubelska): Kazimierz an der Weichsel (1949—1952, leg. R. Bie- 
lawski, B. Pisakski et A. Riedel). Podlasie: Bialowieza Na¬ 
tional Park, Kreis Bielsk Podlaski (16 V 1954, leg. A. Riedel). 
Nowogrödek-Höhe (BSSR): Rajce und Woroncza bei Nowo- 
grödek (24—28 VIH 1930, leg. S. Feliksiak). Roztocze: Tar- 
nawatka, Kreis Tomaszöw Lubelski (28 VI 1953, leg. A. Rie¬ 
del). Beskid Niski: Berg Cergowa bei Dukla, Kreis Krosno 
(15 VI 1954, leg. A. Riedel). Podolien (USSR): Umgebung 
von Buczacz (17 IX 1922, leg. W. Poliäski). Bukovina (USSR): 
Shit (12 VIII 1934, leg. S. Eeliksiak et J. RoSnowska). 
Rhodope-Gebirge (Bulgarien): Hvoina bei Plovdiv (17 1X1950, 
leg. M. Mroczkowski et A. Riedel); Rilskij Monastir 
(2 IX 1954, leg. R. Bielawski). 

Genitalorgane. Der Penis ziemlich lang und gleich- 
massig dick in seiner ganzen Länge, umgeben von einer schim¬ 
mernden, sehnenartigen Hülle. Der lange Epiphallus verjüngt 
sich allmählich dem Penis zu und mündet in dessen sanft 
abgerundetes Ende. Die Länge des Epiphallus schwankt be¬ 
trächtlich [Fig. 16, 17], wobei er jedoch stets wesentlich länger, 
oft mehr als doppelt so lang wie der Penis, und in seinem 
Verlauf ein- oder mehrfach gewunden ist. An seinem gewöhn¬ 
lich angeschwollenen Ende inseriert, das anfänglich schlanke 
und weiterhin einigermassen zunehmende Vas deferens. Das 
Vas deferens ist annähernd derselben Länge wie der Epi¬ 
phallus (das Längenverhältnis ist unbeständig, aber nur 
in geringen Grenzen, gewöhnlich ist das Vas deferens eher 
kürzer als länger als der Epiphallus). Der kurze Retraktor- 
muskel inseriert lateral am Ende des Epiphallus in der Nähe 
des Ansatzes des Vas deferens. Der Epiphallus ist mit seinem 
distalen Teil durch zarte Membranen an dem Penis befestigt. 
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Das Atrium genitale ist schwach ausgebiklet. Die Vagina 
ist kurz und ziemlich schlank und eine perivaginale Drüse 
ist nicht vorhanden. Der freie Eileiter ist sehr lang, wesentlich 
länger als bei anderen Arten aus dem Genus Aegopinella Lindk., 
ziemlich schlank, vergleichsweise wie der Endteil des Epi- 
phallus. Der Truncus receptaculi ist nicht besonders lang, 
meistens sehr schlank. Das Receptaculum seminis ist nicht 
gross, unregelmässig kugelförmig, oder auch mehr oder weni- 



Fig. 10—17. Aegopinella minor (Stab.). Fig. 16. Tal Dolina S tspowska bei 
Ojcöw, Kreis Ulkus/,. 28 IV 1952. leg. A. Goljan. Genitalorgane. X 10. 
Fig. 17. Kaziiuierz a. d. Weichsel, Kreis Pulawy, 14 X 1950, leg. 
A. Riedel. Männliche Genitalorgaue. x 10. 

ger unförmig. Die männlichen Teile der Genitalorgaue, 
dh. der Penis und der Epiphallus, werden bei Aegopinella minor 
(Stab.) oft völlig vermisst. In solchen Fällen besteht das Vas 
defereus aus einem kurzen, blinden und rudimentären Gang, 
der am oberen Teil des freien Eileiters ansetzt. Diese 
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Erscheinung habe ich in einer besonderen Arbeit (47) mehr 
eingehend behandelt. 

Geographische Verbreitung. Die geographische Ver¬ 
breitung von AegopineUa minor (Stab.) ist bisher wenig be¬ 
kannt, da kein Unterschied zwischen dieser Schnecke und 
AegopineUa nitidula (Drap.) gemacht wurde. Ausser dem oben 
angeführten Verzeichnis von Fundorten, aus denen ich auf 
Grund anatomischer Untersuchungen AegopineUa minor ( Stab.) 
bestätigen konnte, ist Piemont der einzige sichere Fundort, 
weil diese Schnecke eben aus Piemont beschrieben wurde (siehe 
S. 11). Wahrscheinlich ist es eine süd- und ost-europäische 
Art, die zumeist in höher gelegenen Gebieten lebt. AegopineUa 
minor (Stab.) meidet die von AegopineUa nitidula nitens (MICH.) 
bewohnten höhere Gebirge, z.B. die Tatra, die Ostkarpaten 
und wahrscheinlich auch die Transsilvanischen Alpen, und 
wird dagegen in Gebirgen vorgefunden, in denen die letztere 
Schnecke anscheinend nicht vorhanden ist, wie z.B. in dem 
Pie niny - Gebirge und dem Rhodope-Gebirge. In dem polnischen 
Teil des Pieniny-Gebirges rückt sie beinahe bis an die Gipfel, 
dli. bis auf die Höhe von 000 m. ü. M. (Berg Trzy Korony), 
und in Bulgarien wurde sie im Rhodope-Gebirge in einer 
Höhe von 1440 m. ü. M. vorgefunden (Rilskij Monastir). 
Die einzigen Fundorte, an denen ich ein gleichzeitiges Auftre¬ 
ten von AegopineUa minor (Stab.) und von AegopineUa nitidula 
nitens (Mich.) feststellen konnte, sind der Berg Tul, Kreis 
Cieszyn (in einer Höhe von 550 m. ii. M.) und der Berg Cer- 
gowa, Kreis Krosno (in einer Höhe von ca. 050 m. ii. M.). 
Die nördlichst gelegenen Fundorte befinden sieh auf der Nowo- 
grödek-Höhe. 

AegopineUa minor (Stab.) dringt in Polen über das Roz- 
tocze auf die Lubliner Hochebene und ins Podlasie ein. Sie 
bewohnt auch die ganzen West-Beskiden und dringt von 
dort aus, über den Polnischen Jura nach Norden vor, auf die 
niedrigen Hügel die das Nida-Tal umgeben, und auf die Klein- 
polnische Hochebene. In Westpolen lebt diese Schnecke in 
dem Vorgebirge der Sudeten, wo ihre Verbreitungsgrenze an 
das Areal von AegopineUa nitidula nitidula (Drap.) und von 
AegopineUa nitidula nitens (Mich.) stösst. 


http://rcin.org.pl 


406 


A. Kiedel 


46 


Olyphyalinia (Perpolita) radiatula (Alder, 1830) 

[Fig. 18; Taf. XLVI, Fig. 6] 

Schale. Die Schale dieser Schnecke ist charakteristischer¬ 
weise auf ihrer Oberfläche durch deutliche, tiefe, radiale Strei¬ 
fen gekennzeichnet, die diese Art von allen anderen einheimi¬ 
schen Zonitiden unterscheiden. Die Schale ist sehr Variabel 



Fig. 18. Olyphyalinia radiatula (Äld.), Konstantynow bei L6d£, 
26 IV 1930, leg. 8. Feliksiak. Genitalorgane, x 20. 

(siehe S. 19—20), was wahrscheinlich mit ökologischen Bedin¬ 
gungen in Zusammenhang steht. Bei der typischen Form ist 
sie gewöhnlich hornartig gelb, durchschnittlich 3,8—4 mm 
breit, bei Olyphyalinia radiatula var. peironeUa (L. Pfr.) hell 
grünlich oder weisslich, grösser (durchschnittlich 4—4,5 mm, 
oft bis 5 mm breit) und mit stark erhobenem Gewinde. 

Anatomisch untersuchtes Material. Zahlreiche Exem¬ 
plare aus verschiedenen Gebieten Polens und aus Rumänien. 

Genitalorgane. Der Penis mehr oder weniger spindel¬ 
förmig, oft leicht gebogen, in Vergleich mit den weiblichen Ge- 


gl.a/b 


r s. 
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nitalorganen sehr klein. Hinter dem Ansatz des Musculus 
retractor geht der Penis unmittelbar in das Vas deferens über 
(der Epiphallus ist nicht ausgebildet). Das Atrium genitale 
ist geräumig, die Vagina gross und sehr dick, drüsenartig, 
jedoch nicht von einer deutlichen perivaginalen Drüse um¬ 
geben. Der freie Eileiter ist dick, geht ohne deutliche Ab¬ 
grenzung in den Spermoviduct.us über. Das Receptaculum 
seminis ist samt dem stark langgestreckten Truncus recepta- 
culi keulenförmig. 

Geographische Verbreitung. Paläarktische Art, deren 
Meldungen aus Nord Amerika sich auf die verwandte Glyphy - 
alinia (Perpolita) electrina (Gould) beziehen (3). Sie lebt in 
ganz Polen allgemein und zahlreich. 

Gflyphyalinia radiatula var. petronella (L. Pfr.) wird oft 
als eine boreal-alpine Varietät (Unterart?) der besprochenen 
Art betrachtet, jedoch sind sehr ähnliche Formen auch aus 
mitteleuropäischen Tiefebenen bekannt. Da die systematische 
Stellung verschiedener Varietäten und Formen von G. radiatula 
(Ald.) bis jetzt noch nicht aufgeklärt ist, sind auch ihre Ver¬ 
breitungsgebiete nicht genau bekannt. Tn Polen werden Oly¬ 
phy alinia radiatula var. petronella (L. Pfr.) und nahestehende 
Formen fast im ganzen Lande, wenn auch seltener als die 
typische Form angetroffen. 

Oxychilus (Oxychilus) ceUarius (MÜLLER, 1774) 

[Fig. 19 — 21 ; Taf. XL VI, Fig. 7] 

Schale. Einheimische Exemplare erreichen eine Breite 
von 10 mm, gewöhnlich 8—9 mm. Bei Exemplaren aus der 
Eieinpolnischen Hochebene ist die Schale meistens sehr dünn 
und zart. 

Anatomisch untersuchtes Material. Pommern: Dziw- 
nöw, Kreis Kamien Pomorski (15 VII 1952, leg. A. Goljan). 
Sudeten und deren Vorgebirge: Polanica Zdröj, Kreis Klodzko 
(24 IV 1952, leg. A. Riedel); Berg Kalwaria bei Bardo, Kreis 
Z^bkowice &l$skie (10 VIII 1953, leg. A. Riedel). Westliche 
Beskiden: Cieszyn (2 VIII 1953, leg. A. Riedel). Kleinpolni¬ 
sche Hochebene: M^chocice Görne, Kreis Kielce (6 VIII 1919, 
leg. W. Polinski); Berg Göra Bukowa, Kreis Kielce (5 VI 
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1983, leg. S. Feuxsiak); Nowa Siupia, Kreis Kielee (24 VI 
1952, leg. A. Riedel). Holland: Nieuv. St. Joosland, Prov. 
Zelande. Kanada, Neu-Sehottland: Windsor (23 1X 1938, leg. 
S. Feleksiak et T. Jaczewski). Neufundland 1 : Ferryland 
(10 IX 1938, leg. S. Feliksiak et T. Jaczewski). 

Genitalorgane. Der Penis ist ziemlich lang und schlank, 
zumeist etwas länger als die Vagina (samt der perivaginalen 



Fig. 19. Oxychilm cellaritis (Müli..), Nowa Siupia bei Kielee, 
24 VI 1952, leg. A. Riedel. Genitalorgane, x 10. 

Drüse). An der Basis ist der Penis meistens etwas dicker und 
von einer sehnenartigen Hülle umgeben. Am Penis haftet 
apikal der Retraktormuskel. Unterhalb, unweit des Retraktor- 
ansatzes mündet in den Penis der Epiphallus, der in seinem 
weiteren Verlauf geringfügig ansehwillt. Das Ende des Epiphal¬ 
lus ist durch Membranen mit der sehnenartigen Hülle des 
Penis verbunden. Nach einer starken Verengerung geht der 
Epiphallus in das Vas deferens über, das ziemlich laug und 
auf der ganzen Länge gleichmässig schlank ist. Die Vagina 
ist im oberen Teil von einer grossen deutlichen perivaginalen 


1 Pilsbkv (43) bespricht die Verbreitung der O. cellarius (Müll.) 
in Nordamerika, berichtet aber über diese Art aus Neufundland nicht. 
Die oben erwähnten Exemplare wurden auf einer Halbinsel zwischen 
Ackern, unter Steinen und Holzstücken gesammelt. 
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Drüse umgeben. Der freie Eileiter ist kurz und diek. Der Trun¬ 
cus reeeptaeuli ist ziemlich lang, das Receptaculum seminis 
fast kugelförmig, eiförmig oder zugespitzt eiförmig. 

Zuweilen stösst man auf Exemplare, bei denen der Penis 
im mittleren Teil sich erweitert; manchmal ist das Vas defe- 
rens sehr lang und gewunden. Bei den aus Neu-Schottland 
und Neufundland stammenden Exemplaren waren die Geni¬ 
talorgane deutlich kleiner als bei den polnischen, deren Schalen 
von gleichem Format waren. 



Fig. 20 — 21. Oxychilus cellariua (Müll.). Fig. 20. Dziwnöw, Kreis Kaiuicii 
Pomorski. 15 VII 1952, leg. A. Goi.jan. Genitalorgane. X 10. Fig. 21. 
Neu-Schottland, Windsor, 23 IX 1938, leg. S. Feliksiak et T. Jaczewski. 
Männliche Genitalorgane, x 10. 


Geographische Verbreitung. Eine west- und mittel¬ 
europäische Art, die im Nordosten bis in die baltischen Länder 
der Sowjet-Union vordringt; in viele Überseeländer verschleppt. 
Die östliche Verbreitungsgrenze dieser Schnecke durchquert 
Polen und die Tschechoslowakei. Ihr Auftreten in Ungarn 
und auf der Balkanhalbinsel ( 16 ) erfordert einer Bestätigung 
mit Hilfe vou anatomischen Untersuchungen, da sich Mel¬ 
dungen von Oxychilus cellarius (MÜLL.) aus diesen Gebieten 
wahrscheinlich auf Schistophallus orientalis (Clesx.) beziehen. 
In dem Gebirge Bück z.B., von dem Ehrmann ( 16 ) O. cellarius 
(Müll.) meldete, kommt nach Yägvöi.gyi ( 62 ) 8. orientalis 
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(Cless.) vor. Meldungen, die über Oxychilus cellarius (Müll.) aus 
dem Kaukasus und Transkaukasien berichten, beziehen sich 
wahrscheinlich auf eine noch andere Art. ' . 

In Polen lebt Oxychilus cellarius (Müll.) in Pommern, 
Grosspolen, Schlesien und in den Sudeten, wie auch auf der 
Kleinpolnischen Hochebene. Ich sammelte diese Schnecken 
auch an synanthropischen Fundorten in der Parkanlage von 
Polanica Zdröj, Kreis Klodzko, und auf dem Schlosshügel 
in Cieszyn, jedoch befinden sich beide Fundorte innerhalb 
des geschlossenen Areals dieser Art. Ausserdem wird sie von 
PourtsKi (46) aus dem Botanischen Garten und dem Lazienki 
Park in Warszawa gemeldet, wo sie in letzter Zeit nicht wieder 
vorgefunden wurde. Meldungen aus dem Polnischen Jura und 
aus dem Roztocze erfordern auch einer Bestätigung mit Ililfe 
von anatomischen Untersuchungen, da es sich hier gleichfalls 
um Schintophallus orientalis (Cless.) handeln kann. Es ist 
ebenfalls unbekannt, welche von diesen beiden Schnecken 
in Podolien vorkommt. Fast alle Meldungen von Oxychilus 
cellarius (Müll.) aus den Karpaten und Vorgebirge, beziehen 
sich auf Schistophailus Orientalin (Cless.), da die erste Art 
in zweifelloser Weise bloss in dem Randgebiet der West- 
Beskiden, zwischen Cieszyn und Moravska Ostrava festgestellt 
wurde 1 . 


Oxychilus ( Oxychilus) draparnaldi (Beck, 1837) 

[Fig. 22-25; Taf. XLVI, Fig. 8] 

Schale. Oxychilus draparnaldi (Beck) wird mit Rücksicht 
sowohl auf Grösse wie auch Gestalt der Schale, durch eine 
beträchtliche Veränderlichkeit gekennzeichnet. Im allgemeinen 
ist jedoch die Schale grösser und massiver als bei Oxychilus 
cellarius (Müll.) und der letzte Umgang erweitert sich stär¬ 
ker*. 


1 Nachrichten über das Vorkommen der O. cellarius (Müll.) zwi¬ 
schen Cieszyn und Ostrava verdauke ich Herrn Dr. Vojen Loüek, der 
Exemplare aus diesen Gegenden anatomisch untersuchte. 

* Beide Schnecken bilden (insbesondere in Südeuropa und auf 
den Mittelmeerinseln) zahlreiche Formen, deren systematische Stellung 
bisher nicht geklärt ist. 
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ln Polen treten zwei Formen von Oxychihis drapamaldi 
(Beck) auf. Die kleinere Form, die mehr oder weniger dem ty¬ 
pischen Oxychihis drapamaldi (Beck) entspricht, hat eine Breite 
von 13,5 mm, und Höhe von 6,5 mm (59). Die grössere Form, 
die öfters als Oxychihis drapamaldi var. septentrionalis (Bgt.) 
(57, 59) oder als Oxychihis drapamaldi obscnratus (Porro) (61) 
bezeichnet wird, erreicht eine Breite von 16 mm, ist flacher 
(der Breite von 13,5 mm entspricht eine Höhe von 5,0 bis 
5,3 mm) und der letzte Umgang ist sehr stark erweitert. Diese 
Form steht Oxychihis drapamaldi austriacus (A. J. Wagner) 
sehr nahe. 




Fig. 22. Oxychihis drapurnalili (Beck). Swiebodzice, Kreis Swid- 
nica, 20 IV 1953. leg. A. Riei>ei.. Schale von oben gesehen, x 3. 
Fig. 23. Oxychilus drapamaldi var. septenlrioniilis (Bot.)T, Szczecin, 
20 V 1951, leg. A. Riedei.. Schale von oben gesehen, x 3. 


Anatomisch untersuchtes Material. Polen: Szcze¬ 
cin, Fürstenschloss Hügel (20 V1951, leg. A. Biedel), Öwie- 
bodzice, Kreis Swidniea, Park (20 IV 1953, leg. A. Riedel). 
Poznan, Schulhof des Maria Magdalena Gymnasiums (V 1925, 
leg. J. Urbanski, 1928, leg. M. DyRdowska); Warszawa, 
Treibhäuser des Pomologischen Gartens (26 I 1935, leg. K. Mo- 
DRZEJEWSKI). Julische Alpen (Jugoslawien): Tolmin (=Tol- 
mein, coli. A. J. Wagner). Karst: Percidol bei Triest („ Hya - 
linia ccllaria austriaca A. J. Wagner” — det. ex. coli. A. J. 
Wagner). Vogesen (Frankreich): Metzeval (21—26 VII1931, 
leg. H. Jawlowski). Nie vre (Frankreich): Xevers (VIII1931, 
leg. H. Jawlowski), Raveau bei La Charitö (11VIII1931, 
leg. H. Jawlowski). Riviera (Frankreich): Ville Franche bei 
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Nizza (7 VIII1931, leg. H. Jawlowski). La Bioja (Spanien): 
Najera, Prov. Logroüo (VIII 1954. leg. A. Ortiz de Zärate). 
Azoren: Fayal, Horta, Schlucht Bibeira dos Flamengos (9 III 
1932, leg. S. Feliksiak et W. Boszkowski). 

Genitalorgane. Im allgemeinen sind die Kopulationsor¬ 
gane ähnlich "wie bei Oxychilm cellarivs (Müll.), doch stets 



Fig. 24. Oxychilus draparnaldi var. septentrionalis (BOT.)t, Szczeciu, 
20 V 1951, leg. A. Riedel. Genitalorgaue. x 10. 

grösser, wobei der Penis und der Epiphallus verhältnismässig 
länger sind. Zwecks Vergleichung füge ich eine Abbildung 
[Fig. 25] bei, die die bereits gut ausgebildeten Genitalorgane 
eines juvenilen Exemplars der grossen Form von 0. drapar - 
naldi (Beck) darstellt, dessen Schale 9 mm breit war und 
damit dieselbe Breite erreichte wie die Schale der adulten 
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O. cellarius (Müll.) aus Nowa Slupia [Fig. 19]. Unter den 
einheimischen Exemplaren, besitzt besonders die, grosse flache 
Form beträchtlich langgestreckte Genitalorgane. Diese Form 
unterscheidet sich anatomisch nicht von Oxyehilus dm par¬ 
tial <li austriacus (A. J. Wagner), bei dem der Penis manchmal 
so langgestreckt ist, dass die Abgrenzung von Oxyehilus villae 
(Strobel) fast verschwindet. Der Penis ist bei Oxyehilus dra- 



Fig. 25. Oxyehilus draparnaldi Var. seplenirionalis (Bgt) 1, Szczecin, 20 V 
1951. leg. A. Riedel. Genitalorgane eines juvenilen Individuums. X 10. 


parnaldi (Beck) in seinem Mittelteil bisweilen stark einge¬ 
schnürt, wahrscheinlich infolge einer Zusammenziehung des ihn 
umschlingenden Epiphallus. 

Geographische Verbreitung. Eine süd- und west¬ 
europäische Art, von synanthropischen Fundorten auch in 
Osteuropa bekannt, die ebenfals nach vielen Überseeländern 
verschleppt wurde (auf den Azoren sind die Fundorte jedoch 
wahrscheinlich natürlich). In Polen erscheint sie bloss synan- 
thropi8ch, in Gärten, Parkanlagen, Treibhäusern usw. Bisher 
nur aus einigen Fundorten in Poznan und Warszawa gemeldet 
(25, 57, 59). In 1928 sammelte A. Jankowski in den Treib- 
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häusern des Botanischen Gartens in Krakow Exemplare von 
einem Durchmesser von 10 mm, die an die typische Form 
von Oxychilus draparnaldi (Beck) erinnern; da jedoch kein 
Alkoholmaterial vorhanden ist, kann man nicht mit völliger 
Sicherheit feststellen, ob nicht Oxychilus cellarius (Müll.) in 
Frage steht (die erwähnten Exemplare befinden sich in der 
Sammlung von Prof. Dr. J. Urbanski). Urbanski berichtet 
auch über eine typische Form von Oxychilus draparnaldi 
(Beck) von einem Fundort in Poznan (59), und hier muss 
man auch Exemplare einreihen, die ich in der Parkanlage von 
iSwiebodzice gefunden habe, wie auch wahrscheinlich dieje¬ 
nigen aus der Parkanlage in Pulawy (48), die jedoch aus Mangel 
an Alkoholmaterial anatomisch nicht untersucht wurden. In 
Polen wird meistens die grosse Form von Oxychilus draparnaldi 
(Beck) [0. draparnaldi var. septentrionalis (Bgt.)] vorgefun¬ 
den, bei der der letzte Umgang stark verbreitert ist. Diese 
Form wurde von mir in grossen Massen auf dem Fürsten- 
schlosshügel in Szczecin festgestellt. 

Oxychilus ( Oxychilus) aUiarius (Miller, 1822) 

[Pig. 2«, 27; Tat. XLVI, Fig. 9] 

Schale. Die kleinste unter den einheimischen Arten aus 
dem Genus Oxychilus Fitz. Die durchschnittliche Breite der 
aus Polen stammenden Exemplare beträgt 6 mm. Die Schale 
ist hellgelb, stark glänzend und durchscheinend. 

Anatomisch untersuchtes Material. Pommern: Gdy¬ 
nia—Orlowo (24 VIII1951, leg. A. Riedel); England: Bards- 
ley bei Ashton-under-Lyne, Lancashire (27 XI 1926, coli. 
«T. Taylor). 

Genitalorgane. Mit Rücksicht auf den Bau der Kopu¬ 
lationsorgane bestehen keine grundsätzlichen Unterschiede zwi¬ 
schen Oxychilus alliarius (Mill.) und Oxychilus cellarius (MÜLL.). 
Sowohl Gestalt und Grössenverhältnisse, wie auch der Grad 
der Veränderlichkeit sind bei beiden Schnecken ähnlich. Nur 
ist der Penis bei Oxychilus alliarius (Mill.) schlanker (im 
Verhältnis zur Länge) als bei Oxychilus cellarius (Müll.). 
Der gnmdsätzliche Unterschied beruht aber auf der Grösse 
der Genitalorgane, die bei Oxychilus alliarius (Mill.) bedeu- 
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tend kleiner sind und gewissermessen eine Miniatur der ent¬ 
sprechenden Organe von Oxyehilus cellarius (Müll.) bilden. 

Geographische Verbreitung. Eine nord-'und west¬ 
europäische Art, wurde auch nach den übrigen Kontinente ver¬ 
schleppt. In Polen selten, bekannt von wenigen Fundorten in 
Pommern, Nieder-Schlesien und im Vorgebirge der Sudeten 
(Swiebodzice, Kreis Swidnica, feuchter Erlenhain, 27 IV 1954, 
leg. A. Riedel) und in Podlasie (K%ty, Kreis Biala Podlaska, 
im Wald, 17 XI 1934, leg. A. JANKOWSKl). Überdies wurde 



Fig. 26. Oxyehilus alliarius (MlU..), Gdynia-Orlowo, 24 VIII 1951, 
leg. A. Riedei.. Geuitalorgane. x 20. 

sie an synantkropischen Fundorten beobachtet, z.li. in den 
Gärten von Wroclaw und Paczkow (ehern. Patschkau) (19) 
und in Treibhäusern in Warszawa (27). Meldungen aus der 
Tatra sind zweifellos irrtümlich und sind wahrscheinlich auf 
eine Verwechslung mit Oxyehilus depressus (Sterki) zurück¬ 
zuführen. Auch die von Polinski (44) veröffentlichte und von 
Eiirmann (16) wiederholte Nachricht über einen Fund in 
NalQczöw, Kreis Pulawy, ist irrig. In den Sammlungen des 
Zoologischen Instituts der Polnischen Akademie der Wissen- 
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schäften habe ich ein Belegexemplar aus Nal^ezöw gefunden, 
welches Polinski als HpaUnia alliaria Miller bestimmte 
(es folgt aus der beigefügten Etikette, dass die Bestimmung 
von Geyer geprüft wurde). In der Tatsache handelt es sich 



Fig. 27. Oxyehilus alliarius (Mill.). England, Bardsley, Ashton- 
-undor-Lyne, Lancashire, 27 IX 1926, coli. J. Taylor. Männliche 

Geuitalorgane. X 20. 

I 

jedoch um die Schale einer juvenilen Schnecke aus dem Genus 
Aegopinella LlNDH., wahrscheinlich Aegopinella minor (Stab.). 

* 

Oxyehilus (Oxyehilus) helretieus (Blum, 1881) 1 
[Fig. 28; Taf. XLIV, Fig. 10] 

Schule. Die Schale ist grösser als bei Oxyehilus alliarius 
(Mill.), die Breite beträgt nach Ehemann (16) 8—9,25 mm. 
Der Nabel ist deutlich schmäler als bei Oxyehilus alliarius 
(Mill.). Die Schale ist schwach durchscheinend und beträcht¬ 
lich dunkler als bei der letzten Art. Exemplare aus dem Bota- 


1 Aus Mangel an Alkoliolmaterial konnte ich westeuropäische Exem¬ 
plare mit polnischen anatomisch nicht vergleichen. Ich verfügte bloss 
über Schalen aus Cirque de Moron, Neuenburger Jura (Schweiz), und aus 
Harlington, Middlesex (England), die sich in der Sammlung von Prof. 
I)r. J. Urbanski befinden. Meine Bestimmungen der polnischen Exem¬ 
plare wurden von Herrn Dr. L. Forcart auf Grund anatomischer Unter¬ 
suchungen nachgeprüft. 
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nischen Garten in Warszawa weisen eine Schalenbreite von 
7,0—8,0 und eine Höhe von ca. 3,5 mm auf. Die Oberfläche 
der Schale ist dunkelgelb hornfarbig, die Unterfläche dagegen 
milchweiss oder gelblichweiss (besonders in der Nähe des 
Nabels). Anzahl der Umgänge 4*/«. Vergleichsexemplare aus 
Cirque de Moron unterscheiden sich wesentlich in den Ans¬ 
massen, da sie eine Breite von 9,5 mm erreichen. Als Vitrea 
rogersi B. B. Wood, bezeiclmete Exemplare aus Harlington, 
Middlesex, sind den warschauer Exemplaren sehr ähnlich; 
die Schale ist bloss ein wenig dünner, mehr durchscheinend, 
und die Unterfläche ist nur wenig heller gefärbt als die Ober¬ 
fläche. 



Pig. 28. Oxychilus helveticus (Blum), Warszawa, 12 XI 1952, leg. 

A. Riedel. Genitalorgane, x 10. 

Anatomisch untersuchtes Material. Zahlreiche Exem¬ 
plare aus den Treibhäusern des Botanischen Gartens in War¬ 
szawa (1952—1954, leg. E. Kierych, A. Riedel, T. Umtäski). 

Genitalorgane. Der allgemeine Charakter der Genital¬ 
organe ist ähnlich wie bei den vorhergehenden Arten aus 
dem Genus Oxychilus Fitz. Hier sind jedoch die Genitalorgane 
beträchtlich grösser als bei Oxychilus alliarius (Mill.) und 
entsprechen der Grösse nach mehr oder weniger den Geschlechts¬ 
organen von Oxychilus cellarius (Müll.). Der Penis ist aber 
bei Oxychilus helveticus (Blum) verhältnismässig lang und 
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erinnert in dieser Hinsicht an Oxychilus draparnaldi (Bkck). 
Der durch die Epiphallusmündung und den Retraktoransatz 
begrenzte Abschnitt des Penis ist deutlich länger als bei Oxy¬ 
chilus ccllarins (Müll.). Der Anfangsteil des Epiphallus ist 
schlanker als dies gewöhnlich bei Oxychilus cellarius (Müll.) 
der Fall ist. Das Receptaculum seminis ist eiförmig oder 
langgestreckt. 

Geographische Verbreitung. Oxychilus helvcticus (Blum) 
ist eine westeuropäische Art, die in Polen ausschliesslich synan- 
thropisch vorkommt. Sie wurde in Polen zum ersten Mal 1935 
von A. Jankowski (27) festgestellt und in Treibhäusern im 
Botanischen und dem Frascati Garten in Warszawa vorge¬ 
funden. Im Grunde genommen wurde sie schon 1929 von 
Urbanski in den Treibhäusern des Botanischen Gartens in 
Warszawa gefunden, jedoch wurde sie damals als Oxychilus 
alliarius (Mill.) erwähnt (58). Die von Urbanski gesammelten 
Exemplare waren grösser als die heute an diesen Fundorten 
auftretenden; sie erreichten eine Schalenbreite von 8,8 mm, 
während die in den Jahren 1952 — 1954 gesammelten Exem¬ 
plare bloss 8,2 mm Breite aufweisen. 

Oxychilus helveticus (BLUM) gelangte wahrscheinlich mit 
westeuropäischen Pflanzen in die Treibhäuser von Warszawa. 
Sie hat sich in dem Botanischen Garten völlig akklimatisiert, 
hat sogar die teilweise Zerstörung der Treibhäuser während 
des Warschauer Aufstandes überdauert, und erscheint heute 
an diesem Fundort sehr zahlreich. 

Oxychilus ( Morlina ) depressus (Sterki, 1880) 

[Pig. 29-31; Taf. XLVI, Fig. 12] 

Schale. Die Schalenbreite des grössten der mir bekannten 
Exemplare beträgt 9,2 mm, und die Höhe 3,8 mm (Schei- 
blingkirchen, Pittenthal, Nordösterreich — coli. A. J. Wagner). 
Polnische Exemplare erreichen eine Breite von 8 mm, durch¬ 
schnittlich 7,0 —7,5 mm, und 3,0—3,3 mm Höhe. 

Anatomisch untersuchtes Material. Sudeten samt 
Vorgebirge: Berg Chojnik bei Cieplice, Kreis Jelenia Göra 
(18 IV 1953, leg. A. Riedel); Berg Kalwaria bei Bardo, Kreis 
Z^bkowice Öl^skie (10 VIII 1953, leg. A. Riedel). West-Beski- 
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den: Berg Pewel Mala, Kreis Zywiec (9 VII1929, leg. W. Po- 
liäski). Tatra: Berg £ar (17 VIII1952, leg. A. Riedel). 

Genitalorgane. Im Gegensatz zu den vorher erwähnten 
Arten aus dem Genus Oxychilus Fitz., ist hier der Penis an der 
Basis schlank und wird in seinem weiteren Verlauf dicker, 
und zwar manchmal sehr beträchtlich. Der Epiphallus mündet 
in den Penis subterminal, unmittelbar unterhalb des Retrak- 



Fig. 29. Oxychilus depressus (Sterki), Borg Pewel Mala, Kreis 
Zywiec, 9 VII 1929, leg. W. PoliSski. Genitalorgane. X 10. 

tormuskelansatzes. Bei adulten Exemplaren ist die Penis¬ 
spitze oft seitwärts gebogen und bildet eine unregelmässig 
kugelförmige Anschwellung; der Epiphallus ist in diesem Fall 
senkrecht zu der Penisaehse gelagert, und die männlichen 
Kopulationsorgane nehmen eine dem Buchstaben „T” ähnli¬ 
che Form an. Der Epiphallus ist kurz und in seinem basalen 
Teil schlank. Er erweitert sich nachher beträchtlich und ist 
vor der Mündung des ziemlich langen Vas deferens jäh ver¬ 
jüngt. Das Atrium genitale ist kurz. Die Vagina ist ziemlich 
lang und dick, die perivaginale Drüse schwach ausgebildet. 
Der freie Eileiter ist kurz und dick. Der dicke Truncus recep- 
taculi verjüngt sich allmählich und das Receptaculum seminis 
ist kugelförmig. 


http://rcin.org.pl 



420 


A. Riedel 


00 


Geographische Verbreitung. Eine alpine Art, deren 
nördliche Bereichsgrenze Polen durchquert. Sie bewohnt Ge¬ 
birge und Vorgebirge und ist in Polen aus einigen Fundorten in 
den Sudeten bekannten den West-Beskiden ziemlich allgemein. 
In dem Polnischen Jura wurde sie bisher nur in Ojcöw, Kreis 
Olkusz gefunden (13 V 1953, leg. B. Pisarski). Ein inselarti¬ 
ges, und mit dem Haupt Verbreitungsgebiet von Oxychilus 
depressiv (Sterki) anscheinend nicht verbundenes Areal, be¬ 
findet sich auf der Kleinpolnischen Hochebene [Urbanski (60) 
sammelte diese Schnecken im Gebirge Lysa Göra (Göry Öwi§- 




Fig. 30—31. Oxychilus depreisus (Stkkki), männliche Genitalorgane. X 15. 
Fig. 30. Berg Pewel Mala, Kreis Zywiec, 9 VII 1929, leg. W. Poi.ikski. 
Fig. 31. Berg Kalwaria bei Bardo, Kreis Zi>bkowice Slqskie, 10 VIII 1953, 

leg. A. Riedel. 

tokrzyskie), überdies befindet sich in den Sammlungen des 
Zoologischen Instituts der Polnischen Akademie der Wissen¬ 
schaften ein Exemplar dieser Art aus der Ortschaft Skiby bei 
Gal^zice, Kreis Kielce, 1921, leg. J. Czarnocki]. Am häufig¬ 
sten wird Oxychilus depressus (Sterki) in der Tatra, im Pie- 
niny Gebirge und dem Gebirge Beskid S^deeki gefunden, wo sie 
aber auch nicht allzu zahlreich vorhanden ist. In Ostpolen 
ist sie aus dem Gebirge Beskid Niski bekannt (Mi^dzybrodzie, 
Kreis Sanok, und Monasterzec, Kreis Lesko, 1928, leg. W. Po- 
linkki). Aus dem Bieszczady-Gebirge wurde sie bisher nicht 
gemeldet, obwohl sie dort sehr wahrscheinlich vorhanden 
ißt, da das Verbreitungsgebiet dieser Schnecke sich über die 
Ostkarpaten bis an das Czarnohora-Gebirge erstreckt. Ur- 
kanski berichtet über diese Schnecke aus dem Gorgany-Ge- 
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birge (60), und in dem Zoologischen Institut der Polnischen 
Akademie der Wissenschaften befinden sich Exemplare aus 
Pokucie, USSR (Kniaidwör bei Kolomyja, 5IX1926, leg. 
W. PoLirisKi) und aus dem Czarnohora-Gebirge, USSR (Ja- 
remcze bei Nadwörna, 22 V 1926, leg. W. Polinski). 

Oxychilus (Morlina) glaber (Ferussac, 1821) 

[Fig. 32, 33; Taf. XLVI, Fig. II] 

Schale. Im Durchschnitt belaufen sich die Dimensionen 
der aus Polen stammenden Exemplar«' auf 10 bis 13 mm Breite 
und 5 bis 6 mm ITöhe. Das grösste mir bekannte Exemplar 



Fig. 32. Orychilu$ glaber (F£r.), M^cliocico G6rne, Kreis Kielce, 
6 VIII 1919, leg. W. Poliäski. Genitalorgane. X 10. 

(Czorsztyn, Kreis Nowy Sqcz, 8 VIII 1951, leg. A. Riedel) 
ist 15 mm breit und 6,6 mm hoch. 

Anatomisch untersuchtes Material. Zahlreiche Exem¬ 
plare aus Südpolen, Podolien und aus den Ost- und Südkar¬ 
paten. 
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Genitalorgane. Der Penis ist ziemlich lang mul dick, 
oft mit unregelmässigen Anschwellungen, infolge deren seine 
Gestalt recht verschiedenartig erscheint. Im Gegensatz zu 
den Schnecken aus der Gruppe Oxychilus cellarius (Müll.), 
verjüngt sieh der Penis der Spitze zu nicht und sein Endteil, 
in den gewöhnlich hinter einer Einschnürung der Epiphallus 
mündet, ist oft sehr stark angeschwollen. Endständig am 
Penis inseriert ein kurzer, starker Retraktormuskel. Der Epi- 
phallus ist lang und dick. Mit seinem Anfangsteil umsehlingt 



Fig. 33. Oxychilus glaber (Fi:n.), Cholin, XI 1923, leg. W. Wolberg. 

Genitalorgane, x 10. 

er die Einschnürung des Penis, verläuft nachher entlang des 
Penis und geht in der Nähe des Atrium genitale ohne deutli¬ 
che Abgrenzung in das nicht allzu lange Vas deferens über. 
Der Endteil des Epiphallus wird durch Membranen mit dem 
Penis verbunden. Das Atrium genitale ist kurz, die Vagina 
lang und von sehr verschiedener Dicke [vergl. Fig. 32 und 33], 
von der Mitte an von einer grossen perivaginalen Drüse um¬ 
geben; diese hat nicht immer einen deutlichen drüsigen Cha- 
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rakter und macht manchmal bloss den Eindruck einer Anschwel¬ 
lung der Vagina. A. J. Wagners irriger Behauptung, die Va¬ 
gina habe bei Oxychilus glaber (F£r.) keinen drüsigen Teil (65), 
liegt wahrscheinlich dieser Umstand zugrunde. Der freie Ei¬ 
leiter ist kurz und dick. Der Truncus reeeptaculi ist an der 
Basis unbedeutend dicker und seine Länge ist verschieden. 
Das Receptaeulum seminis ist lanzettartig langgestreckt, ei¬ 
förmig oder annähernd kugelförmig. 

Im allgemeinen sind die Genitalorgane bei Oxychilus glaber 
(Fer.) dicker und gewissermassen massiver als bei den Schne¬ 
cken aus der Gruppe Oxychilus cellarius (Müll.). 

Geographische Verbreitung. Eine mittel- und süd¬ 
europäische Art erscheint in Südpolen in Gebirgen und Vor¬ 
gebirgen, von den Sudeten an über die ganzen Karpaten samt 
Vorgebirge. Sie wird in höheren Lagen vermisst und Meldun¬ 
gen von Oxychilus glaber var. striarius (Wstld.) aus der Tatra 
(29) beziehen sich auf Oxychilus depressus (Sterki) 1 . Sie be¬ 
wohnt auch den ganzen Polnischen Jura und die Kleinpolni¬ 
sche Hochebene. 

Von Podolien aus verbreitet sich Oxychilus glaber ( Für.) 
auf das Boztocze, jedoch wie weit sie über dieses Gebiet nach 
Kord-Westen vorstösst, ist unbekannt. In 1923 wurde sie 
massenweise in Oheim, in dem Garten des damaligen Mädchen¬ 
seminars vorgefunden (leg. W. Wolberg). 

Schistophallus ( Cellariopsis) orienlalis (Clessin, 1887) 

[Fig. 34-37; Taf. XLVI, Fig. 13] 

Hyalina ( Hyalina) cellaria Müll., Bielz, Fauna Siebenbürgens, 1867, p. 41. 
Hyalina (Eukyalina) cellaria Müller var. orienlalis Clessin, Moll.-Fauna 
Oesterreich-Ungarns u. Schweiz, 1887, p. 69. 

Hyalina ( Polita ) cellaria Müller, Kimakoxvicz, Boitrag zur Moll. 
Fauna Siebenbürgens, 1890, p. 164. 

Hyalina ( Euhyalina) cellaria Müller et var. orienlalis Clessin, B^kow- 
ski et Lomnicki, Mi^czaki, 1892, p. 28 — 29 (partim?) 

Schistophallus ( Cellariopsis) deubeli A. J. Wagner, Beiträge zur Anat. 
u. Syst, der Stylommatophoren, 1915, p. 37. 


1 In dem Zoologischen Institut der Polnischen Akademie der Wissen¬ 
schaften befinden sich in der Tatra gesammelte, und von B. Kotula 
als „Hyalinia glabra Stud. var. slriaria W.” bestimmte Exemplare von 
Oxychilus depressus (Sterki). 
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Schale. Schistophallns orientalis (Cless.) hat eine Schale, 
die der von Oxychüvs ceUarius (Müll.) sehr ähnlich ist und -wird 
infolgedessen mit dieser oft verwechselt. Sie ist meistens durch¬ 
scheinend, gelb hornfarben, manchmal mit einem Stich ins 
Grünliche, glatt und stark schimmernd (besonders bei leben¬ 
digen Exemplaren), stärker als dies gewöhnlich bei Oxychilvs 
cellarius (Müll.) der Fall ist. Die Umgänge in der Anzahl 
von 5—5 1 / 2 nehmen sehr allmählich an Breite zu und der 
letzte ist nicht viel breiter als der vorletzte. Der Nabel ist 
ziemlich breit, jedoch fast immer enger als bei Oxychilvs cel¬ 
larius (Müll.). Die Grösse der Schale schwankt gewöhnlich 
innerhalb der folgenden Grenzwerte: Breite 9,5—10,5 mm. 
Höhe 4,0—4,6 mm. Die grössten Exemplare werden bis 11,5 mm 
breit und bis 5,2 mm hoch. 

Anatomisch untersuchtes Material. Tatra (nähere 
Angaben fehlen auf der Etikette). West-Beskiden: Zaryte, 
Kreis Myälenice (2 VIII1923, leg. W. Polinski); Berg Tur- 
baczvk, Kreis Limanowa (12 VIII 1923, leg. E. Pollnska et 
W. Polinski); Berg Luboii Wielki, Kreis Limanowa (11 VIII 
1923, leg. W. Polinski); Jaworki bei Szczawnica, Kreis Nowy 
S$cz (4 VIII1951, leg. A. Riedel); Umgebung von Piwniczna 
—Tal Dolina Sueha (12 VII 1922, leg. W. Polinski), Tal Dolina 
Czercze (16 V1922, leg. W. Polinski), und Tal Dolina Za 
Makowisko (8 VII 1922, leg. W. Polinski), Kreis Nowy S$cz; 
Berg Lomnica, Kreis Nowy Sqcz (18 VIIT 1922, leg. W. Po- 
lii&ski); Rytro, Kreis Nowy S$ez (VII 1929, leg. Sz. Tenen- 
BATJJ4). Pieniny-Gebirge: Droga Pieninska (17 VIII1939, leg. 
Sz. Tenenbaum). Beskid Niski: Berg Cergowa bei Dukla, 
Kreis Krosno (15 VI1954, leg. A. Riedel); Miydzybrodzie, 
Kreis Sanok (IX 1928, leg. W. PoLirtsKi, 18 VI 1954, leg. 
A. Riedel); Wujskie (Berge Göry Slone), Kreis Sanok (17 VI 
1954, leg. A. Riedel). Ostkarpaten samt Vorgebirge: Hul- 
skie, Kreis Ustrzyki Dolne (24 VII 1952, leg. A. Riedel); 
Ustrzyki Görne (Bieszczady-Gebirge), Kreis Ustrzyki Dolne 
(26-27 VII1952, leg. A. Riedel, 8-10 VIII 1952, leg. W.MA- 
lesinski et A. Riedel); Starzawa bei Dobromil, USSR (14 
VI 1929, leg. W. Polinski); Delatyn—Olchowiec (27 VIII1930, 
leg. H. Jawlowski), Worochta (14—20 VIII1930, leg. H. Ja- 
wlowski), Tataröw (25 VI1926, leg. W. Polinski), Jamna 
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(25—26 VII1937, leg. L. Pawlowkki), Jaremeze (20 VII 1936, 
leg. L. Pawlowski), Berg Makowiea (3 VIII 1926, leg. W. Po¬ 
linski), Czarnohorczyk Bach Tal (8 VIII 1926, leg. W. Po- 
lii^ski ) und Foreszczanka am Prut (12 VIII1930, leg. H. Ja- 
wlowski) hei Nadwöma (Czarnohora-Gebirge, USSR); Putna 
(Bukowina, USSR) (16 VIII 1934, leg. J. RoSSnowska et S. 
Feliksiak); Pistyii (10 VH 1935, leg. St. AdaMczewski et 
J. Kremky) und Jablonöw (5 — 7 VIII1950, leg. H. Jawlow- 
ski) bei Kosöw Pokuoki (Pokueie, USSR). Südkarpaten (Trans- 
silvanisehe Alpen, Rumänien): Umgebung von Sinaia — Valea 



Fig. 34. SehistophaUus orientalis (Cless.), USSR., Tataröw bei Xadwörna, 
25 VIII 1926, leg. W. Poliäbki. Genitalorgane. X 10. 

Peles (2 1X1929, leg. W. PoLEÄSKi), Valea Pelesului (8IX 
1929, leg. Bogoescu et W. Polinski), Valea Rea (5 IX 1929, 
leg. W. Polinski) und M-te Cumpätu (7 1X1929, leg. W. Po- 
liriski); Umgebung von Poiana Tapului (30 VII 1929, leg. 
II. JAWLOWSKI). 

Genitalorgane. Der Penis ist ziemlich gross, im basalen 
Teil verhältnismässig schlank und von einer sehnenartigen 
Hülle umgeben. Auf halber Länge verbreitert er sich bedeu¬ 
tend und ist distal in zwei Teile gespalten. Der eine Teil bildet 
das etwas langgestreckte Endstück des Penis [wie dies gewöhn - 
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lieh bei Schnecken ans der Gruppe von Oxyehilus cellarius 
(Müll.) der Fall ist] mit einem apikal inserierendem Musculus 
retraetor penis. Der zweite bildet einen gewöhnlich dicken 
Appendix, mit dem der Epiphallus und ein kurzer, schlanker 
und bis zum Retraktormuskelansatz führender Nebenmuskel 
verbunden sind. Manchmal ist dieses Anhangorgan undeutlich 
bemerkbar und bildet bloss eine unbedeutende Auswölbung 
des Penis [Fig. 37]. Der Epiphallus, verhältnismässig kurz 
und schlank, ist um den Penis gewunden und in seinem End¬ 
abschnitt mit einem charakteristischen blinden Fortsatz (Cae- 
cum) versehen. Am Übergang in das Vas deferens ist der Epi¬ 
phallus mit der Penishülle dureh Membranen verbunden. 
Das Vas deferens ist lang und dünn. Die Vagina ist schlank, 
gewöhnlich schlanker als der basale Teil des Penis, und in 
ihrem oberen Teil von einer grossen perivaginalen Drüse um¬ 
geben. Auch ein beträchtlicher Teil des Truncus receptaculi 
ist in diese Drüse eingebettet. Ausserhalb der Drüse ist der 
Stiel anfangs sehr dick und wird in seinem weiteren Verlauf 
beträchtlich enger, bis er zuletzt in das kleine, eiförmige oder 
terminal zugespitzte Beceptaculum seminis übergeht. Der 
freie Eileiter ist ziemlich lang und schlank. 

Geographische Verbreitung. Schistophallus orientalis 
(Cless.) ist bezeichnend für die Karpaten. Er wird in Polen 
in der ganzen Beskiden Gebirgskette vorgefunden, allein den 
extremen Westen, dh. Teschener Schlesien (Slpsk Cieszyiiski) 
ausgenommen. Aus der Tatra' sind mir drei Exemplare ohne 
nähere Fundortangabe, bekannt, jedoch ist es mir selbst trotz 
wiederholter Bemühungen nie gelungen diese Schnecke dort 
festzustellen. Er ist allgemein im Beskid Wyspowy, in dem 
Pieniny-Gebirge, im Beskid S^decki und die Ost-Beskiden entlang 
bis zu dem Bieszczady-Gebirge. Überdies berichtet Brz^k 
( 12) über diese Schnecke aus der Umgebung von Rzeszöw; 
es ist möglich, dass auch Angaben über das Vorkommen von 
Oxychilus cellarius (Müll.) in den Bezirken Bilgoraj und 
Tomaszöw Lubelski (45) in der Tatsache sich auf Schistophallus 
orientalis (Cless.) beziehen. Nach Lo2ek (36, 37), kommt 
diese Art in einem beträchtlichen Teil der Slovakei (Pol’ana 
nad Detvou, Muräüsky Kras, Jihoslovensky Kras) vor, jedoch 
ist ihre Verbreitung in der Tschechoslowakei noch nicht aus- 
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Fig. 33 — 37. Schistophallus orientalis (Cless.). Fig 35. Berg Turbaczyk, 
Kreis Limanowa, 12 VIII 1923, leg. \V. Polinski et E. Poli^ska. Männ¬ 
liche Genitalorgane von oben und von unten gesehen. Fig. 36. USSR., 
Bukovina, Putna, 16 VIII 1934, leg. S. Feliksiak et J. Ro£nowska. 
Männliche Genitalorgane. Fig. 37. Piwniczna, Kreis Nowy S$cz, 
3 VIII 1951, leg. A. Riedel. Männliche Genitalorgane, x 10. 
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reichend bekannt. VagvÖlgyi (62) meldet diese Art aus Szur- 
dok in dem Gebirge Bükk. Ostwärts verbreitet sieh Scliisto - 
phallus orientalis (Cless.) den Ostkarpaten samt Vorgebirge 
entlang, bis zum Czarnohora-Gebirge und dem Prut-Tal, und 
reicht dort nordwärts bis nach Pokucie. Ob diese Schnecke auch 
Podolien bewohnt, ist nicht bekannt. Im weiteren Verlauf 
schwenkt die Verbreitungsgrenze dem Karpatenbogen ent¬ 
lang über die Bukowina nach Süden ab, deu Transsilvanisehen 
Alpen zu. In südwestlicher Richtung reicht diese Schnecke 
wahrscheinlich bis nach Südserbien, worauf eine aus NiS stam¬ 
mende Schale deutet, die von A. J. Wagner als Schistophallus 
deubeli Wagner bestimmt wurde, und sich in dem Zoologischen 
Institut der Polnischen Akademie der Wissenschaften be¬ 
findet. Funde aus Serbien müssen aber noch durch anatomi¬ 
sche Untersuchungen geprüft werden. Wie die westliche Be¬ 
reichsgrenze von Schistophallus orientalis (Cless.) verläuft, 
besonders mit Rücksicht auf den südlichen Teil des Areals, 
ist noch unbekannt und bedarf gründlicher Nachforschungen. 

VUrea crystallina (Müller, 1774) 

[Pig. 38; Taf. XLIV, Fig. 14] 

Schale. Die Schalenbreite der polnischen Exemplare be¬ 
trägt durchschnittlich 3,5—3,8 mm. Bei Exemplaren aus den 
Karpaten ist der Nabel meistens deutlich breiter als bei je¬ 
nen aus den Tiefebenen. 

Anatomisch untersuchtes Material. Zahlreiche Exem¬ 
plare aus verschiedenen Gebieten Polens. 

Genitalorgane. Der Penis ist ziemlich gross, langge¬ 
streckt, leicht gebogen und ungleichmässig (vielfach einge¬ 
beult und gerunzelt); er verjüngt sich am Endteil und geht 
in ein anfänglich schlankes, nachher etwas breiteres Vas de- 
ferens über. Der kurze aber starke Musculus retractor penis 
inseriert terminal am Penis, dicht an der Mündung des Vas 
deferens. Das Atrium genitale ist schlank und lang, die Va¬ 
gina ziemlich dick und mit einer schwammigen perivaginalen 
Drüse versehen. Bei juvenilen Exemplaren erscheint die peri¬ 
vaginale Driisse lediglich in der Gestalt einer Anschwellung 
der Vagina. Der freie Eileiter ist kurz und schlank. Das Recep- 
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taculum seminis ist rückgebildet und hat die Gestalt eines 
mcmbranösen Läpehens, ohne Differenzierung in Stiel und 
eigentliche Blase. Bei einigen Exemplaren habe ich dieses 
Organ überhaupt lücht feststellen können. 

Geographische Verbreitung. Unter den Arten der 
Gattung Vitrea Fitz, ist Vitrea crystallina (Müll.) am wei- 



Fig. 38. Vitrea crystallina (Müll.), Kaziwierz a. d. Weichsel, Kreis 
I’ulawy, 16 X 1950, leg. A. Riedel. Genitalorgane. X 15. 

testen verbreitet. Sie bewohnt nähmlicli fast ganz Europa 
und Nordwestafrika und wurde überdies in viele nichteuro- 
päische Länder verschleppt. Tn Polen allgemein und zahlreich 
im ganzen Lande, besonders in den Niederungen. In den Kar¬ 
paten steht sie der Vitrea diaphana (STUD.) zahlenmässig 
nach. 


Vitrea contracta (Westerlund, 1873) 

[Fig. 39, 40] 

Schale. Die Schale der Vitrea contracta (Wstld.) ist 
leicht erhoben und klein: Breite 2,5—3,0 mm, Höhe 1,0 — 
—1,3 mm. Westerlund gibt an (68), dass die Schale dieser 
Schnecke 5 1 /*—6 Umgänge hat, jedoch sowohl Westerlunds 
Originalexemplare aus Ronneby in Schweden, die sich in dem 
Zoologischen Institut der Polnischen Akademie der Wissen¬ 
schaften befinden, wie auch Exemplare aus Polen, weisen 
nicht mehr als 4 1 /* Umgänge auf. Die Umgänge sind eng, 
dicht gewunden und nehmen allmählich an Breite zu. Der 
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letzte Umgang ist auf der Unterseite flach, der Nabel tief 
und breit, so dass alle Umgänge deutlich sichtbar sind. 

Die in den Karpaten vorkommende Vitrea contracta var. 
subcontracta (A. J. Wagner) unterscheidet sich von der typi¬ 
schen Form unbedeutenderweise durch ihre flachere Schale 
und etwas weitere Mündung. 

Genitalorganc. Aus Mangel an Alkoholmaterial konnte 
ich den Bau der Kopulationsorgane dieser .Art nicht unter- 




Fig. 39 — 40. Vitrta contracta (Wstld.), Sopot bei Gdansk, 23 VIII 1951, 
leg. A. Riedel. Fig. 39. Schale von oben gesehen. Fig. 40. Schale von 

unten gesehen. X 8. 


suchen. Vitrea contracta (Wstld.) aus Island wurde von 
Lohmander untersucht (33) und aus seiner Beschreibung 
mid Abbildung geht hervor, dass bis auf die geringeren Aus- 
masse, die Genitalien dieser Schnecke im wesentlichen mit 
jenen der Vitrea crystallina (Müll.) übereinstimmen. Loh¬ 
mander schreibt zwar, dass die Vagina bei Vitrea contracta 
(Wstld.) deutlich länger und schlanker, und das Receptaeu- 
lum seminis kleiner als bei Vitrea crystallina (Müll.) sind, 
jedoch untersuchte er bloss zwei Exemplare der genann¬ 
ten Arten und konnte daher nicht feststellen, dass die Genita¬ 
lien beider Arten zuweilen gänzlich übereiustimmen. 

Geographische Verbreitung. Das Verbreitungsareal 
der Vitrea contracta (Wstld.) ist noch wenig bekannt. Die 
typische Form bewohnt Nord- und Mitteleuropa. Die in West¬ 
europa auftretende Vitrea dubrueili (Cless.) und die balkani- 
sche, bis in die Krim und den Kaukasus reichende Vitrea 
botteri (L. Per.), bilden wahrscheinlich geographische Rassen 
der in Frage stehenden Art, jedoch ist deren Stellung im 
System noch nicht völlig geklärt. 

In Polen wird Vitrea contracta (Wstld.) selten und in 
geringer Anzahl, meistens einzeln vorgefunden. Sie wurde 
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(61) in Pommern, Grosspolen, Schlesien und in den Sudeten, 
in dom Polnischen Jura, in Westkarpaten und Vorgebirge 
nachgewiesen. Ausserdem befinden sich in dem Zoologischen 
Institut -der Polnischen Akademie der Wissenschaften Exem¬ 
plare dieser Art, die von der Kleinpolnischen Hochebene stam¬ 
men (Rzepin bei Wierzbnik, 18IX 1919, leg. J. Czarxocki 
und Bolechowice bei Kielce, 1922, leg. J. Czarxocki). 

Vitrea diaphana (Stci)KR, 1820) 

[Fig. 41-43; Taf. XLVI, Fig. 15] 

Schale. Der Grösse nach steht unter den einheimischen 
Vertretern des Genus Vitrea Fitz, die Vitrea diaphana (Stud.) 
an zweiter Stelle. Die Schale erreicht nämlich eine Breite 




Fig. 41 —42. Vitrea diaphana (Stud.), Tatra, Iwaniaeka Pass, 19 VIII 
1952, leg. A. Riedel. Fig. 41. Schale von oben gesehen. X 8 . Fig. 42. 

Oenitalorgane. x 15. 

von 4,5 mm, gewöhnlich 3,8—4,0 mm. Bezeichnend sind für 
diese Schnecke die engen, dicht gewundenen Umgänge in 
einer Anzahl von 5 1 / 4 —5 3 / 4 , die sehr langsam an wachsen. 
Bei der typischen Form ist der Nabel verdeckt. 

Vitrea diaphana var. suhrimata (Reixii.) unterscheidet sich 
von der typischen Form durch die Anwesenheit eines sehr 
schmalen Nabels und geringere Ausmasse. Exemplare aus 
Polen (Sudeten, Schlesien, Tatra, Pieniuy-Gebirge) sind ähn¬ 
lich wie die Vergleichsexemplare aus Deutschland und Oester¬ 
reich deutlich kleiner als die typische Form (im Durchschnitt 
beträgt die Breite der Schale 2,8—3,0 mm; ich begegnete 
auch Exemplaren, deren Genitalien völlig ausgebildet 
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waren, während die Schalenbreite kaum 2,5 mm betrug) und 
haben ein etwas mehr erhobenes Gewinde. Vergleichsexemplare 
von Yitrea diaphana var. subrimata (Reinh.) aus den West¬ 
alpen (Les Douttes prös de Frangy, Haute Savoie),’ die sich 
in der Sammlung von Prof. Dr. J. Urbanski befinden, sind 
im allgemeinen grösser als polnische Exemplare (Schalenbreite 
3,0—3,6 mm) und flacher; sie ähneln der Yitrea litaralis (Cless.), 
die übrigens wahrscheinlich auch als eine Varietät von Vitrea 
diaphana (Stud.) anzusehen ist. 



Fig. 43. Fitrea diaphana (Stud.), Rumäuien, Sinaia. M-te Cumpntu, 
VII — VIII 1929, leg. M. Jos'ESCU. Genitalorgane. X 15. 


Anatomisch untersuchtes Material. Zahlreiche Exem¬ 
plare aus den Karpaten und Vorgebirge. 

Genitalorgane. Der Penis ist ähnlich wie bei Yitrea 
crystallina (Müll.), bloss meistenteils dicker; ein ausdrücklich 
von A. J. Wagner als „Divertikel am Penis” erwähntes und 
abgebildetes (65, Taf. VII, Fig. 61), grosses, laterales Anhang¬ 
organ des Penis konnte ich bei keinem der untersuchten Exem¬ 
plare feststellen. Die Vagina ist gewöhulich mit einer weissen, 
ziemlich grossen, perivaginalen Drüse versehen. Diese Drüse 
ist auch bei polnischen Exemplaren von F. diaphana var. 
subrimata (Peinii.) vorhanden, im Gegensatz zu schweize¬ 
rischen Exemplaren, bei denen nach Mermod (39) diese Drüse 
fehlt. Auch bei den von mir untersuchten Exemplaren von 
Yitrea diaphana (Stud.) aus Sinaia (Rumänien) war die peri¬ 
vaginale Drüse sehr schwach ausgebildet. Das Receptaculum 
seminis ist verkümmert, membranös, manchmal jedoch gut 
ausgebildet mit deutlicher Aufteilung in Stiel und Blase [Fig. 43]. 
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Geographische Verbreitung. Eine alpine Art. In Po¬ 
len, wo ihre nördliche Verbreitungsgrenze liegt, erscheint die 
typische Form in den Sudeten und allgemein in den ganzen 
Karpaten samt Vorgebirge. Sie reicht nach Norden in den 
Polnischen Jura und in das Roztocze, wo sie jedoch schon 
ziemlich selten ist. Ostwärts verbreitet sich Vitrea diaphana 
(Stud.) bis an das Czarnohora-Gebirge und Podolien (Umge¬ 
bung von Dobrowlany bei Zaleszezyki, USSR, 18—20IX 
1921, leg. W. Polinski); von dort aus schwenkt »he Ver¬ 
breitungsgrenze dieser Schnecke dem Karpatenbogen ent¬ 
lang in der Richtung von Siebenbürgen nach Süden ab. 

Vitrea diaphana var. subriviata (Reinh.) erscheint in Polen 
g»‘meinsam mit der typischen Form (mit Ausnahme des Pol¬ 
nischen Jura, wo sie bisher nicht nachgewiesen wurde), ist 
jedoch viel seltener un»l wenigt*r zahlreich. 

Vitrea transsylvanica (Clessin, 1877) 

[Fig. 44, 45; Taf. XLVI, Fig. 16] 

Schale. Fast immer kleiner als die Schale der vorhergeh¬ 
enden Art. Die Ausmasse betragen im Durchschnitt: Breite 
3,5 mm, Höhe 1,5 mm bei Umgängen. Die grössten ein¬ 
heimischen Exemplare erreichen 3,9 mm Breite und 1,8 mm 
Höhe. Ausnahmsweise begegnet man beträchtlich grösseren 
Schalen, die bei 5*/, Umgängen 4,9 mm Breite und 2,1 nun 
Höhe erreichen („llinterbachtal bei Heltau” — coli. A. J. Wag- 
ner). Die Schale ist flach, die Umgänge weit gewunden, der 
letzte Umgang sehr breit, vor der Mündung fast dreifach 
breiter als der vorletzte. Der Nabel ist verdeckt. 

Anatomisch untersuchtes Material. Exemplare aus 
den Karpaten und Vorgebirge. 

Genitalorgane. Der Penis ist ähnlich wie bei Vitrea 
crystallina (Müll.), die Vagina ist ziemlich schlank und lang 
und ihr Oberteil ist mit einer grossen, deutlichen perivaginalen 
Drüse versehen. Der freie Eileiter ist kurz. Das Receptaeuluin 
seminis ist rückgebildet oder fehlt gänzlich. 

Geographische Verbreitung. Eine karpatische Art, 
deren westliche Verbreitungsgrenze im Teschener Schlesien 
und Mähren hegt. Die am weitesten nach Westen gelegenen 
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Fundorte befinden sieh in der Umgebung von Ceskä Tfebova 
in Ostböhmen (35). Tritt in Polen gemeinsam mit Vitrea dia- 
phana (Stud.), jedoch weniger zahlreich auf. Bewohnt die 
ganzen Karpaten samt Vorgebirge, reicht jedoch nicht so 
weit nordwärts wie Vitrea diaphana (Stud.) (aus dem Polni- 



Fig. 44-45. Vitrea transsylvanica (Cless.), Ustrzvki Gorne, Kreis 
Ustrzyki Polne, 27 VII 1952, leg. A. Riedel. Fig. 44. Schale von oben 
gesehen. X 8 . Fig. 45. Genitalorgane, x 15. 


sehen Jura und aus dem Roztocze wird sie nicht gemeldet). 
Im Nordosten reicht sie bis Pokucie, USSR (Umgebung von 
Kosöw Pokucki, 21 VIII 1931, leg. A. Jankowski, Exemplar 
in der Sammlung vom Prof. Dr. J. Urbanski), im Süden 
dem Karpatenbogen entlang bis zu den Transsilvanischen 
Alpen. 


Vitrea inopinata (Uliöny, 1888) 

[Fig. 46, 47] 

Uyalina ( Vitrea ) opinata sic! ÜLiÖNf in litt., Clessin, MolL-Fauna 
Oesterreich-Ungarns u. Schweiz, 1887, p. 89. 

Uyalina inopinata ÜLiÖNf, Malak. Bl., N. F., 10, 1888, p. 112. 

Schale. Unter den einheimischen Schnecken aus dem Ge¬ 
nus Vitrea Fitz, ist Vitrea inopinata (Uliön^) die grösste. 
Ihre Schale erreicht nach Eint wann (16) bis 6 mm Breite und 
2,9 mm Höhe bei 5 Umgängen. Die Umgänge sind breit, neh¬ 
men allmählich zu, und der Nabel ist eng, zuweilen teilweise 
Aerdeckt. Die Gehäuse der einheimischen Exemplare sind ver- 
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hältnismässig klein — 4,7 nun breit uml 2,1 mm hoch bei 
einer Anzahl der Umgänge von 4 1 /»—4*/ 4 . 

Genitalorgane. Soös (51) untersucht© die Anatomie von 
Vitrea inopinata (Uliön^) imd veröffentlichte eine Beschrei¬ 
bung und Abbildung der Genitalien dieser Schnecke. Im allge¬ 
meinen stimmt ihr Charakter mit jenem der Geschlechtsorgane 
anderer Arten aus dem Genus Vitrea Fitz, überein; allein 



Fig. 46 — 47. Vitrea inopinata (Uliö.s'Y), Krzywczycki Wald bei Lwow 
11 IX 1929, leg. W. Polinski. Fig. 46. Schale von oben gesehen. 

Fig. 47. Schale von unten gesehen. X 8. 

die Vagina und der freie Eileiter sind bei der in Frage stehen¬ 
den Art proportional (im Verhältnis zu den übrigen Organen) 
länger als bei den anderen Arten. Persönlich habe ich diese 
Tiere aus Mangel an Alkoholmaterial anatomisch nicht unter¬ 
sucht. 

Geographische Verbreitung. Eine balkanisch-karpati- 
sche Art, die jedoch eher Vorgebirge und Hochebenen, besonders 
steppenartige, bevorzugt und höhere Gebirgslagen zu mei¬ 
den scheint. .Südlich reicht sie bis nach Südbulgarien, Serbien 
und Norddalmatien (in der Sammlung von A. .T. Wagner 
ist mir ein Exemplar bekannt, das aus der Ortschaft Drni§ 
in Dalmatien stammt). Sie bewohnt Siebenbürgen, Westpo- 
dolien, Nordungarn, Steiermark, Nicderösterreieh und die 
Tschechoslowakei, jedoch ist das Verbreitungsareal an vielen 
Stellen unterbrochen. Aus Polen, wo die nördliche Verbreitungs¬ 
grenze verläuft, sind bisher nur wenige Fundorte bekannt. 
Vitrea inopinata (UuÖN'f) verbreitet sich hier von Podolien 
aus und über das Vorgebirge der Ostkarpaten [Lancut bei 
Bzeszöw (48)] und Roztocze [Umgebung von Lwow (4,48), 
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Bukowa Göra bei Zwierzyniec (50)] hinweg, auf die Hoch¬ 
ebene von Lublin [Jözeföw an der Weichsel, Kreis Pulawy 
(26), Kazimierz an der Weichsel, Kreis Pulawy (48), Kijany 
Koäcielne am Wieprz, Kreis Lubartöw (50)] und auf die. xero- 
thermischen Hügel im Tal der Nida, wo ich in den Jahren 
1953—1954 zusammen mit Herrn B. PlSARSKl, einzelne Ge¬ 
häuse dieser Schnecke in den Steppen-Reservaten Krzyzano- 
wice, Skotniki und Skowronuo, Kreis Piriezöw, sammelte. 
Ein am weitesten nordwärts gelegener Fundort befindet sich 
in der Ortschaft Szpetal Dolny bei Wloclawek (50), wo Vitrca 
inopinata (ITliöny) wahrscheinlich inselartigerweise auftritt. 

Die Art ist nicht so besonders selten, wie man es auf Grund 
der verhältnismässig geringen Anzahl von Fimden vermuten 
könnte. Die scheinbare Seltenheit ergibt sich aus der verborge¬ 
nen, unterirdischen Lebensweise dieser Schnecke, deren leere 
Gehäuse, zuweilen auch in beträchtlicher Anzahl, in Anschwem¬ 
mungen vorgeffunden werden, nachdem sie durch Wasser aus 
dem Boden herausgespült worden sind. Jankowski ( 26) sam¬ 
melte 25 solche angeschwemmte Schalen in Jözeföw, Kreis 
Pulawy und ich habe mit Herrn M. Mroczkowski 27 derartige 
Exemplare am Ufer eines versiegenden Baches, am Fuss eines 
Weinberges, in der Gegend von Haskovo (Bulgarien) gefun¬ 
den. Infolge der verborgenen Lebensweise werden lebendige 
Exemplare dieser Schnecke sehr selten aufgefunden, wobei 
man in Polen, ähnlich wie in der Tschechoslowakei (34),'solchen 
Exemplaren überhaupt noch nicht begegnet ist. Vitrea inopi¬ 
nata (Uliö>"£) ist jedoch auf polnischen Gebieten nicht als eine 
ausgestorbthie Art zu betrachten, da man neben verwitterten 
und subfossilen Schalen auch auf gänzlich frische Gehäuse stösst. 

Daudebardia (Daudebardia) rufa ( Dbapaknaud, 1805) 

[Fig. 48] 

Daudebardia haliciensis Westekluxd, Kongl. Vdtenakaps-Akad. Förhaiull., 

4, 1881, p. 50. 

Schale. Das Embryonalgewinde, regelmässig spiral ge¬ 
wunden, bildet fast zwei Umgänge. Der letzte Umgang der 
Schale ist sehr langgestreckt und verbreitert, ungefähr ohr¬ 
förmig, jedoch sehr veränderlich in Gestalt. In völlig ausgebil- 
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deten Gehäusen ist das zentral gelegene Embryonalgewinde 
vollständig vom letzten Umgang umwunden. Der Nabel ist 
seicht und ziemlich breit. 

Anatomisch untersuchtes Material. West-Beskiden: 
Berg Pewel Mala, Kreis Äywiec (9 YTI 1929, leg. W. Polinski); 
Berg Pijatöw Wierch bei Rabka, Kreis Myälenice (8 \ III 
1923, leg. W. Polinski); Tal Dolina Roztoka Wielka bei Ry- 
tro, Kreis Nowy S^cz (23 VIII 1922, leg. W. POLINSKI); Tal 
Dolina Czcrcze bei Piwniczna, Kreis Nowy S%cz (10 VII 1922?, 



Fig. 48. Daudebardia ruja (Drap.), Berg Pewel Mala, Kreis Zywiec, 
0 VII 1929, leg. W. PouäSKi. Genitalorgane. X 10. 


leg. W. Polinski). Beskid Niski: Berg Cergowa bei Dukla, 
Kreis Krosno (15 VI1954, leg. A. Riedel). 

Genitalorgane. Der Penis ist ziemlich gross, mehr oder 
weniger spindelförmig, basal gewöhnlich ziemlich verbreitert. 
Das Penisende geht unmittelbar in ein kurzes, verhältnis¬ 
mässig dickes Vas deferens über. Der lange und schlanke 
Musculus retractor penis inseriert an der Übergangsstelle 
zwischen dem Penis und dem Vas deferens. Die Vagina ist 
ziemlich schlank und im oberen Teil von einer unregelmässig 
kugelförmigen perivaginalen Drüse umgeben. Der freie Ei- 
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leiter ist kurz. Der Truncus receptaculi ist kurz und das Recep- 
taculum seminis gross, gewöhnlich mehr oder weniger bimen- 
oder eiförmig. 

Geographische Verbreitung. Eine mittel- und süd- 
europäische Art, die unter den Arten der Subfamilie Daudebar- 
diinae am weitesten verbreitet ist. Ihre Verbreitung ist jedoch 
noch nicht gut bekannt, da die systematische Stellung 
einiger südeuropäischer Formen, die als dieser Art zugehörig 
betrachtet werden, noch nicht geklärt ist. 

In Polen wurde sie in den Sudeten, in Oberschlesien, in 
dem Polnischen Jura, in den West-Beskiden (61) und in dem 
westlichen Teil des östlichen Karpatenvorgebirges [Gegenden 
von PrzemytU und Rzeszow (4)] nachgewiesen. Ich habe diese 
Schnecke auch in dem Beskid Niski (Berg Cergowa, Kreis 
Krosno) vorgefunden. Ehrmann (16) erwähnt das Auftreten 
von Daudebardia rufa (Drap.) in der Tatra, diese Nachricht 
erfordert jedoch einer Bestätigung. 

Ostwärts dringt Daudebardia rufa (Drap.) bis an die östli¬ 
chen Grenzen des Roztocze vor (4). In Podolien und in den 
Ostkarpaten wurde sie nicht nachgewiesen. 

Pseudolibania ( Pseudolibania) brevipes (Draparnaud, 1805) 

Schale. Das Gehäuse stimmt mit jenem von Daudebardia 
rufa (Drap.) völlig überein, jedoch meistens umwindet der 
letzte. Umgang das Embryonalgewinde nicht gänzlich. Dieses 
Merkmal kann jedoch sogar bei adulten Exemplaren versa¬ 
gen, da die Grösse und der Ausbildungsgrad der Schale bei 
den Daudebardiinae nicht immer von der Grösse des Tieres 
und seiner Geschlechtsreife abhängen. Daher muss man 
sich bei der Bestimmung auf anatomische Merkmale 
stützen. 

Genitalorgane. Persönlich konnte ich diese Schnecke 
aus Mangel an Alkoholmaterial anatomisch nicht untersuchen, 
jedoch wurde sie in dieser Hinsicht schon von A. J. Wagner 
(63) untersucht und beschrieben. Bezeichnend ist für Pseudo - 
libania brevipes (Drap.) der Penis, der sich wohl, seiner all¬ 
gemeinen Gestalt nach, jenem von Daudebardia rufa (Drap.) 
nähert, jedoch ein seitlich und subterminal gelegenes Vas 
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deferens besitzt und mit einem apikal haftenden Musculus 
retraetor penis versehen ist. 

Geographische Verbreitung. Die Art ist ähnlicher¬ 
weise wie Daudebardia rufa (Drap.) verbx*eitet, wird jedoch 
viel seltener vorgefunden und dabei mit der letzteren Art 
öfters verwechselt. 

In Polen wird sie aus denselben Gebieten gemeldet (61) 
wie Daudebardia rufa (Drap.), jedoch ist ihre Verbreitung 
sehr wenig bekannt und bedarf einer gründlichen, auf anato¬ 
misch untersuchtes Material gestützten Revision. 


PseudoUbania ( Carpathica) calophana (WESTERLUND, 1881) 

[Fig. 49] 

Schale. Das Embryonalgewinde ist ellipsenförmig uud 
bildet bloss einen Umgang. Der letzte Umgang der Schale 
umwindet das Embryonalgewinde nicht. Ein Nabel fehlt. Im 
allgemeinen erinnert die Schale von PseudoUbania calophana 
(Wstld.) an das Gehäuse der Schnecken aus der Familie 
Testacellidae. 

Anatomisch untersuchtes Material. Beskid Niski: 
Berg Cergowa bei Dukla, Kreis Krosno (15 VI1954, leg. 
A. Riedel); Mi^dzybrodzie, Kreis Sanok (29 VII 1927, leg. 
W. Polinski, 18 VI1954, leg. A. Riedel); Wujskie (Berge Göry 
Slone), Kreis Sanok (17 VI1954, leg. A. Riedel). Ostkarpa¬ 
ten: Ustrzyki Görne (Bieszczady-Gebirge), Kreis Ustrzyki 
Dolue (27 VII1952, leg. A. Riedel); Tarnawa bei Dobromil, 
USSR (23 VH 1927, leg. W. Poliäski); Berg Osöj bei Mizun 
(Gorgany-Gebirge), Kreis Dolina, USSR, (13—30 VI 1934, leg. 
A. Jankowski); Gegend von Jaremcze (Czarnohora-Gebirge, 
USSR) bei Nadwörna (3-28 VII1926, leg. W. Polinski). 

Genitalorgane. Der Penis ist lang, mit einem schlanken 
Basalteil, der von einer deutlich sichtbaren starken Hülle 
umgeben ist, welche bei der Daudebardia rufa (Drap.) fehlt. 
Ausserhalb der Hülle wird der Penis gewöhnlich wesentlich 
dicker. Das Vas deferens schlank und lang, auffallend länger 
als bei Daudebardia rufa (Drap.), inseriert am Penis über 
der Hüllenendung, beträchtlich unterhalb der Penisspitze. 
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Der Musculus retractor penis ist lang, zuweilen unmittelbar 
oberhalb der Basis ziemlich stark angeschwollen und inse¬ 
riert apikal am Penis. Die Vagina ist an der Basis schlank 
und verbreitert sieh nachher sehr beträchtlich; am oberen 
Teil ist sie von einer grossen, kugelförmigen oder langgestreckten 
perivaginalen Drüse umgeben. Der freie Eileiter ist verhältnis¬ 
mässig lang, der Truncus receptaculi kurz, das ßeceptaculum 
seminis annähernd kugelförmig oder mehr oder weniger ei¬ 
förmig, zuweilen sehr gross. 



Fig. 49. Pseudolibania calopliana (Wsti.d.), Borg Cergowa bei Du- 
kla, Kreis Krosno, 15 VI 1954, leg. A. Riedei.. Genitalorgaue. x 10. 


Geographische Verbreitung. Eine karpatisehe Art, 
die in Polen auf den südöstlichen Gebieten vorkommt. Sie wurde 
von Westerlund aus der Gegend von Przemyäl (67) beschrie¬ 
ben; persönlich habe ich diese Schnecke in dem Beskid Niski 
und in dem Bieszczady-Gebirge festgestellt. Bisher wurde sie 
aus der Tschechoslowakei nicht gemeldet. Dr. Lozek teilte mir 
jedoch mit, dass im vergangenen Jahre einige Fundorte in der 
nordöstlichen Slowakei, in der Nähe der polnischen Grenze ent¬ 
deckt wurden. Gewiss verläuft also die westliche Bereichsgrenze 
von Pseudolibania calophana (Wstld.) über den Dukla 
Pass. 
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Auf dem Berge Cergowa bei Dukla, der in Polen der am wei¬ 
testen nach Westen gelegene Fundort ist, trifft Psendolibania 
calophana (Wstld.) mit Dandobardia rufa (Drap.) zusammen. 
Beide Schnecken bewohnen äusserst ähnliche Biotope, tre¬ 
ten jedoch gemeinsam, in unmittellbarer Nachbarschaft 
nicht auf; die Anwesenheit der einen Art an einer 
gewissen Stelle scheint das Vorhandensein der anderen 
auszuschliessen. 

Ostwärts verbreitet sich Psendolibania calophana (Wstld.) 
den Ostkarpaten und anschliessendem Vorgebirge entlang bis 
zur Czarnohora-Gebirgskette. Ausserdem erscheint diese Schne¬ 
cke im Süden und Südwesten von Podolien; auf diese Art 
beziehen sich nähmlich die von B^kowski (4) als Daudebardia 
langt (Pfr.) gemeldeten Funde. Ähnlicherweise wie Clessin 
(14), identifizierte nämlich auch B^kowski die erwähnte Art 
irrtümlich mit Psendolibania calophana (Wstld.). Südwärts 
erstreckt sich das Areal von Psendolibania calophana 
(Wstld.) bis Siebenbürgen, wo zahlreiche Fundorte bekannt 
sind. 


Zonitoides ( Zonitoüles) nitidus (Müller, 1774) 

[Taf. XLVI, Fig. 17] 

Der einzige einheimische Vertreter der Subfamilie 6V 
strodontinae. Die konchyologischen und anatomischen Merkmale 
entsprechen völlig den wiederholt in der malakozoologischen 
Literatur veröffentlichten Beschreibungen und Abbildungen. 
Eine holarktische Art, die in Polen, besonders in den Niede¬ 
rungen, zahlreich und allgemein erscheint. 


Enconnlns {Enconulus) fulvns (Müller, 1774) 

[Fig. 50. 51] 

Schale. Enconulus fulvus (Müll.) unterscheidet sich von 
allen anderen heimischen Zonitiden durch ihre deutlich ko¬ 
nische, nicht flachgedrückte Schale. 

Anatomisch untersuchtes Material. Zahlreiche Exem¬ 
plare aus verschiedenen Gegenden Polens. 
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Genitalorgane. Der Penis, ziemlich veränderlich in sei¬ 
ner Form, ist mit einem charakteristischen, fingerförmigen 
Appendix versehen. Der Penis ist schlank an der Basis und 
verbreitert sich nachher beträchtlich vor dem Ansatz des 
Appendix. Die Länge und Dicke des Appendix, wie auch des 
Penis oberhalb des Appendix schwanken sehr wesentlich. 
Diese Organe können dick und relativ kurz, oder auch fast 
so schlank -wie der basale Teil des Penis und sehr langgestreckt 



Pig. 50—51. Eucontilus fulvus (Müll.), männliche Geuitalorgane. X 35 
Fig. 50. Polanica Zdröj, Kreis Klodzko, 24 IV 1954, leg. A. Rudel. Pig. 51 
Tatra, Hala Ornak, 9 VIII 1961, leg. A. Riedel. 

sein. Das Ende des Penis ist umgebogen und der Musculus 
retractor penis haftet an der Biegung. Ein Epiphallus ist 
nicht vorhanden und der Penis geht unmittelbar in das Vas 
deferens über. Das Vas deferens ist anfangs schlank und nimmt 
in seinem weiteren Verlauf in geringem Masse an Dicke zu. Das 
Atrium genitale ist gewöhnlich langgestreckt und die Vagina 
sehr kurz. Die deutliche „perivaginale“ Drüse ist annäherend 
kugelförmig; sie liegt oberhalb der Mündung des Truncus 
receptaculi und umgibt nicht die Vagina, sondern den freien 
Eileiter. Der Truncus receptaculi ist schlank und verhältnis¬ 
mässig lang, das Receptaculum seminis klein, annähernd ku¬ 
gelförmig oder langgestreckt. 

Geographische Verbreitung. Eine holarktische Art, 
die in ganz Polen, sowohl in den Gebirgen, wie auch auf den 
Niederungen allgemein vorkommt. 
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ZOOGEOGRAFISCHE UND ÖKOLOGISCHE 
BEMERKUNGEN 

Unter den in Polen auftretenden Zonitiden kann man auf 
Grund ihrer geographischen Verbreitung einige Artengruppen 
unterscheiden. Im allgemeinen kann hier von drei sol¬ 
chen Gruppen die Bede sein, und diese sind: 1) weit¬ 
verbreitete Arten, dh. europäische, paläarktische und 
holarktische Arten, 2) Gebirgs- und Yorgebirgsarten die 
übrigens mehrere zoogeographische Elemente darstellen, und 
3) Arten, die man im allgemeinen als Vertreter der westeuro¬ 
päischen Fauna bezeichnen könnte. Es ist noch schwierig die 
zoogeographische Zugehörigkeit einiger Formen festzustel¬ 
len; so ist z. B. diese Angelegenheit bezüglich Vitrea con¬ 
tractu (Wstld.) noch nicht genügenderweise geklärt, da die 
Verbreitung dieser Schnecke wenig bekannt ist und die syste¬ 
matische Stellung der möglicherweise hierher gehörenden 
Vitrea botteri (L. Per.) und Vitrea dubrueili (Cless.) noch nicht 
bestimmt ist. Für die Mehrzahl der besprochenen Arten kann 
man jedoch eine mehr oder weniger genaue zoogeographische 
Charakteristik angeben. 

Am weitesten verbreitet sind: die holarktischen Zonitoides 
nitidus (Müll.) und Euconulus fvlvus (Müll.), die paläarkti¬ 
sche Olyphyalinia radiatula (Alb.), und die in fast ganz Europa 
auftretenden Aegopinella pura (Ald.) und Vitrea crystallina 
(Müll.). Diese Schnecken sind zugleich die allgemeinsten 
unter den polnischen Arten aus der Familie Zonitidae , da sie 
das ganze Land, sowohl Tiefebenen wie auch Gebirge, bewohnen. 

Es ist jedoch auffalend, dass die am weitesten verbreiteten 
Schnecken, sowohl ausgesprochen hygrophile, wie auch höchst 
plastische, am meisten an verschiedene Feuchtigkeitsbedin¬ 
gungen anpassungsfähige Arten umfassen. Zonitoides nitidus 
(Müll.), ein Bewohner von feuchten Erlenhainen und Ufergebü¬ 
schen, hat eine besondere Vorliebe für Feuchtigkeit. Ihr Auf¬ 
treten steht derartig mit dem Vorhandensein von Wasser 
in Zusammenhang, dass man sie als eine hydrophile Art an- 
sehen muss. Das Auftreten von Aegopinella pura (Ald.) und 
Vitrea crystallina (Müll.) steht zwar nicht in einem so engen 
Zusammenhang mit dem Vorhandensein von Wasser, wie 
das bei der vorhererwähnten Art der Fall ist, doch sind diese 
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Schnecken allenfalls hygrophil. Olyphyalinia radiatula (Ald.) 
dagegen, obwohl sie oft gemeinsam mit Zonitoides nitidus 
(MÜLL.) auf tritt, ist nicht so wählerisch, sie bewohnt Wälder, 
Gärten, Gestrüpp, Wiesen (sogar relativ trockene), so dass 
man sie als gewissermassen ubiquitär bezeichnen kann, da 
sie bloss sehr trockene Stellen meidet. Es ist möglich, dass 
diese Fähigkeit, sich an verschiedene Feuchtigkeitsbedingungen 
anzupassen, bei Olyphyalinia radiatula (Ald.) mit der Ausbil¬ 
dung zahlreicher, bisher mit Rücksicht auf ökologische Er¬ 
fordernisse leider wenig bekannter Varietäten in Zusammen¬ 
hang steht. Ähnlich liegt der Fall bei Euconulus fulvus (Müll.), 
der ebenfalls auf feuchten Wiesen und in feuchten Erlenhainen, 
wie auch auf trockenen Wiesen, in Wäldern und auf Felsen 
in trockenem Pflanzendetritus auftritt. 

Unter den übrigen Vertretern der einheimischen Zonitiden 
überwiegen Gebirgs- und Vorgebirgsschnecken. Hierher ge¬ 
hören vor allen Dingen die alpinen AegopineUa nitidula niiens 
(Mich.), Oxychihis depressus (Sterki) und Vitrea diaphana 
(Stud.), und die karpatisehen Schistophallus Orientalin (Cless.), 
Vitrea transsylvanica (Cless.) und Pseudolibania calophana 
(Wstld.). Die ersteren nehmen ein umfangreicheres Areal ein, 
da sie fast die ganzen Alpen und Karpaten bewohnen, die 
anderen sind auf den Karpatenbogen und das anliegende 
Vorgebirge beschränkt und verbreiten sich westwärts höchstens 
bis an die Mährische Passage, infolgedessen sieh ihr Verbrei¬ 
tungsgebiet bloss über den östlichen Teil des Areals der er¬ 
steren erstreckt. Die nördliche Bereichsgrenze dieser Schnecken 
verläuft in Polen dem Karpatenvorgebirge entlang, wobei 
die alpinen Elemente weiter nordwärts als die karpatisehen 
Vordringen; sie treten nämlich auch in den Sudeten auf, und 
Oxychilu8 depressus (Sterki) und Vitrea diaphana (Stud.) 
kommen auch in dem Polnischen Jura und auf der Kleinpol¬ 
nischen Hoehebene (Lysa Göra) vor, während die karpatisehen 
Arten aus diesen Gebieten nicht bekaimt sind. Den geringsten 
Bereich hat Pseudolibania calophana (Wstld.), die west¬ 
wärts nur bis an den Dukla Pass vordringt. Sehr interessant 
ist der abgesonderte, inselartige Fundort der alpinen AegopineUa 
nitidula nitens ( Mich.), der auf der Nowogrödek Höhe(BSSR), 
weit entfernt von dem Hauptareal dieser Schnecke liegt. 
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Mit Gebirgslagen sind aneh die süd- und mitteleuropäischen 
Oxychilus glaber (Für.), Daudebardia rufa (I)rap.) und Pseu - 
dolibania breripes (Drap.) verbunden, bei denen die nördliche 
Bereichsgrenze gleichfalls über polnische Gebiete verläuft. 
Diese Schnecken meiden jedoeh höhere Gebirgslagen. In den 
Karpaten reichen zwar die zwei ersteren nach Kotüla (29) 
bis an 1200 m ü. M., jedoch werden sie meistens in den Lagen 
von 200—650 m ü. M. vorgefunden 1 . Von diesen drei Arten 
ist in Polen Oxychilus glaber (Fer.) am weitesten verbreitet 
und erscheint ziemlich allgemein in fast ganz Südpolen. 

Höhere Gebirgslagen werden auch von Aegopinella minor 
(Stab.) und Vitrea inopinata (Uliöny) gemieden. Die karpa- 
tisch-balkanische Vitrea inopinata (Uliön^) bewohnt vorwie¬ 
gend xerothermische, steppenartige Gebiete. Aegopinella minor 
(Stab.), die in Polen vor allem in Hochebenen und niederen 
Gebirgslagen vorkommt, stellt wahrscheinlich ein südosteu¬ 
ropäisches Element dar, doch ist ihre genaue zoogeographische 
Charakterisierung zurzeit noch unmöglich, da die Verbreitung 
dieser Schnecke noch sehr wenig bekannt ist. 

Aegopinella nüidula nitidula (Drap.), Oxychilus cellarius 
(Müll.), O. draparnaldi (Beck), 0. allarius (Mill.) und O. 
helveticus (Blum) können im allgemeinen als ein westeuropäi¬ 
sches Element aufgefasst werden. In zoogeographischer Hin¬ 
sicht ist diese Gruppe jedoch nicht einheitlich. Am weitesten, 
nämlich in ganz West- und Mitteleuropa, ist Oxychilus cella¬ 
rius (Müll.) verbreitet. Oxychilus draparnaldi (Beck) ist 
eine südwestliche (westmediterrane) Art, dagegen bewohnen 
Oxychilus alliarius (Mill.) und Aegopinella nitidula nitidula 


1 In Polen liegt die 1 lölienbereichsgrenze der Zonitiden in der Tatra 
auf einer Höhe von ungefähr 1600 m ü. M. Diese Höhe erreichen den 
Forschungen von Kotula (29) und Urbanski (60) nach, Aegopinella 
pura (Ald.), Ae. nitidula nitens (Mich.), Glyphyalinia radiatula (Ald.), 
Oxychilus depressus (Sterki), Vitrea crystallina (Müll.) und V. diaphana 
(Stud.). Auf Grund wiederholter Fehl beobacht ungen habe ich mich 
jedoch überzeugt, dass Aegopinella pura (Ald.), Glyphyalinia radiatula 
(Ald.) und Vitrea crystallina (Müll.) in Gebirgen, besonders in höheren 
Lagen, viel seltener und weniger zahlreich als in den Niederungen Vor¬ 
kommen, und von typischen Gebirgsarten deutlich an Anzahl übertroffen 
werden. 
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(Drap.) Nordwest- und Nordeuropa, während zuguterletzt 
Oxychilus helveticus (Blum) eine zugleich westeuropäische 
(Großbritannien, Irland, Nordfrankreich, Belgien) und al¬ 
pine (Schweiz) Art darstellt. Aegopinella nüidula nüidula 
(Drap.) und Oxychilus aUarius (Mill.) erreichen in Polen 
ihre südliche, und zum Teil östliche Verbreitungsgrenze, und 
Oxychilus cellarius (Müll.) erreicht hier seine östliche Grenze. 
Aegopinella nüidula nüidula (Drap.) und Oxychilus dUiarius 
(Mill.) bewohnen Niederungen und verbreiten sieh bloss bis 
an die Vorgebirge (an die Vorgebirge der Sudeten), Oxychilus 
cellarius (Müll.) lebt dagegen sowohl in den Niederungen 
(Pommern, Grosspolen), wie auch in den Gebirgen (Sudeten, 
Kleinpolnische Hochebene). 

Oxychilus draparnaldi (Beck) und Oxychilus helveticus 
(Blum) treten in Polen ausschliesslich synanthropisch auf. 
Auf synanthropischen Fundorten werden auch ziemlich oft 
Oxychilus cellarius (Müll.), Oxychilus alliarius (Mill.) und 
zuweilen auch Oxychilus glaber (Für.) angetroffen. 

Insofern der allgemeine zoogeographische Charakter der 
polnischen Zonitidenfauna in Betracht gezogen wird, kann 
man also sagen, dass Polen auf den Grenzgebieten des Ver¬ 
breitungsareals der paläarktischen Zonitiden liegt. Abgesehen 
von solchen Arten, für die das Zentrum des Verbreitungsareals 
ausserhalb der paläarktischen Region liegt, und die daher 
als dieser Faunenregion — obwohl weit in ihr verbreitet — 
im Grunde genommen fremd anzusprechen sind [Glyphyali- 
nia radiatula (Am).), Zonitoides nitidus ( Müll.) und Euconulus 
fulvus (Müll.)], abgesehen von Arten die nach Polen ver¬ 
schleppt worden sind und ausschliesslich synanthropisch auf- 
treten [Oxychilus draparnaldi (Beck) und Oxychilus helveticus 
(Blum)], finden hier alle übrigen Schnecken — mit Ausnahme 
von Aegopinella pura (Ald.), Vitrea crystallina (Müll.) und 
möglicherweise auch Vitrea contracta (Wstld.), die ganz Po¬ 
len bewohnen — das heisst bis IG Arten, Unterarten und Varie¬ 
täten ihre Verbreitungsgrenze. Es ist dabei sehr bezeichnend, 
dass 12 von diesen Arten in Polen ihre nördliche Grenze finden; 
die 4 übrigen Schnecken erreichen hier die westliche, südwestli¬ 
che oder südliche Grenze ihres Areals. Eine Erklärung liefert 
uns für diesen Sachverhalt die Tatsache, dass die paläarkti- 
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scheu Zonitiden ausgesprochen thermophil sind. Die für diepalä- 
ark tische Regionen charakteristischen Subfamilien, das heisst 
die Zonüinae , Vitreinae und Davdebardiinae , stellen südliche 
Gruppen dar, deren Verbreitungszentrum sich in dem Länder« 
streifen befindet, der sieh von der südwestlichen Küste des 
Kaspischen Meeres bis an die westliche Küste des Mittelmeeres 
erstreckt. Auf diesen Gebieten bringen die erwähnten Schnecken 
eine riesige Differenzierung zutage, die sich jedoch nordwärts 
schnell verringert. Bloss wenige Vertreter dieser Familie er¬ 
reichen Polen, wobei die meisten hier ihre nördliche Verbrei¬ 
tungsgrenze finden, so dass weiter nordwärts, in den skandi¬ 
navischen Ländern z.B., die Zonitiden bloss von 8—9, mei¬ 
stens weit verbreiteten Arten vertreten sind. 

Die geographische Verbreitung der Tiere wird zum grossen 
Teil nicht durch geographische — im strengen Sinne des Wor¬ 
tes — sondern durch ökologische Faktoren bestimmt, dass 
heisst, dass das Mikroklima, wie auch andere in einem be¬ 
stimmten Biotop herrschende Bedingungen, und nicht die 
geographische Lage, das Klima, die Pflanzenwelt oder Struk¬ 
tur des ganzen Gebietes auf dem die gegebene Art lebt, un¬ 
mittelbar entscheidend sind. 

Die ökologischen Erfordernisse vieler Schneckenarten 
aus der Familie Zonitidae sind scheinbar sehr ähnlich, während 
sie in der Wirklichkeit sehr differenziert sind. Die Schwierig¬ 
keit beruht hier jedoch darin, dass diese Unterschiede kaum 
greifbar sind, und dass wir über keine diesbezügliche genaue 
Untersuchungsmethoden verfügen. Infolgedessen ist es äusserst 
schwierig näher zu bestimmen, worin eigentlich die Unterschiede 
zwischen den Biotopen der einzelnen Arten beruhen, obwohl 
man diese Unterschiede sozusagen herausfühlt. Als Beispiel 
der ziemlich deutlichen Unterschiede zwischen den ökologi¬ 
schen Erfordernissen einzelner Arten, kann man die folgenden 
drei untereinander verwandte Schneckenarten erwähnen: Aego- 
pinella minor (Stab.), Aegopinella nitidula nitidula (Drap.) 
und AegopineUa nitidula nitens (Mich.). Es kann auf den 
ersten Blick scheinen, dass über ihre Verbreitung in Polen 
allein geographische Faktoren entscheiden [Karte 1]. Sie sind 
in der Tat geographisch verhältnismässig gut verteilt, viel 
deutlicher als andere Zonitidenarten und im allgemeinen greifen 
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ihre Verbreitungsareale nicht ineinander ein. Aegopinella minar 
(Stab.) bewohnt vorwiegend höher gelegene süd- und ost- 
polnische Gebiete, Aegopinella nitidula nitidula (Drap.) er¬ 
scheint auf nord- und westpolnischen Niederungen, und Aego - 



Karte 1. Die Verbreitung der Aegopinella nitidula nitidula (Drap.) 
[0], Aegopinella nitidula nitens (Mich.) [At und Aegopinella minor 
(Stab.) [X] auf den Gebieten von Polen. BSSR und USSR. Die Pfeile 
bezeichnen die Richtungen, in denen diese Schnecken in die betreffenden 

Gebiete eindringen. 

pinella nitidula niiens (Mich.) ist eine Gebirgsschnecke, die 
vor allen Dingen in den Karpaten vorgefunden wird. Im übri¬ 
gen leben diese Arten in scheinbar ähnlichen Lebensbedin¬ 
gungen — in gewöhnlich ziemlich feuchten Wäldern und Ge- 
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strüpp, unter Laub und Steinen. In der Wirklichkeit verhal¬ 
ten sieh die Dinge jedoch etwas anders. Die Verbreitungs¬ 
gebiete dieser Schnecken, obwohl sie im allgemeinen getrennt 
sind, kommen an gewissen Stellen in Berührung, oder greifen 
gar ineinander, wie z.B. auf dem Berge Tul bei Cieszyn und 
auf dem Berge Cergowa bei Dukla, wo Aegopinella minor (Stab.) 
und Aefjopinella nitidula nitens (Mich.) Zusammentreffen. 
Beide Fundorte liegen auf einem Gelände, das gewissermassen 
einen Übergang zwischen den charakteristischen Verbreitungs¬ 
gebieten der einen und der anderen Art bildet, da beide erwähn¬ 
ten Berge von geringer Höhe sind und sanfte, nicht felsige 
Hänge haben. Andererseits wird Aegopinella minor (Stab.) 
auch in dem Pieniny-Gebirge in Höhenlagen von ca. 900 m 
ü. M. und zwar in Bedingungen die man als für die Gebirgsart 
Aegopinella nitidula nitens (Mich.) typisch betrachten könnte; 
sie wurde auch von Herrn R. Bielawski in Bulgarien, in dem 
Rhodope-Gebirge auf einer Höhe von 1450 m ü. M. gesammelt. 
Es stellt sich also heraus, dass geographische Faktoren allein, 
oder zumindest der topographische Charakter eines Gebietes, 
die Verbreitung der einzelnen Arten nicht zu erklären im Stande 
sind. Verschiedene ökologische Faktoren, oder vielmehr der 
Grad einer diesbezüglichen Anpassungsfähigkeit der gege¬ 
benen Art, spielen hier zweifellos eine wichtige Rolle. So lebt 
z.B. Aegopinella nitidula nitidula (I)rap.) öfters in feuchten 
Erlenhainen zwischen nassem, vermoderndem Reisig und Laub, 
zusammen mit für solchen Biotop typischen, ausgesprochen 
hygrophilen Perforatella bidens (CheMn.), Succinea putris (L.), 
Trichia hispida (L.), Carychium minimum (Müll.) usw. Ae¬ 
gopinella minor (Stab.) wird nie unter ähnlichen Verhältnissen 
angetroffen und ich habe sie auch nie gemeinsam mit Perforatella 
bidens (Chemn.) oder Succinea putrid (L.) gesammelt. Auch 
Aegopinella nitidula nitens (Mich.) (diejenige Form, bei der der 
Epijjhallus mit dem Penis verwachsen ist) erscheint nie in 
einer ähnlichen Umwelt. Diese Schnecke ist zwar auch hygro- 
phil, besiedelt jedoch meistens mit Kräutern bewachsene 
Geröllhalden, seltener feuchte Nadelholzwälder in den Gebir¬ 
gen, wobei sie sich fast ausschliesslich unter Steinen und Holz¬ 
blöcken auf hält. Ihr Auftreten scheint dabei in einem hohen 
Grade von dem Vorhandensein eines kalkigen Untergrundes 
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beeinflusst zu sein (in dem Granitteil der Tatra z.B. wird sie 
nur ausnahmsweise vorgefunden, während sie in der Kalk- 
Tatra zu den allgemeinsten Schnecken gehört). In dem Biesz- 
ezady-Gebirge sammelte ich dagegen in einem feuchten Erlen- 
hain die zweite Form von Aegopinella nitidula nitens (Mich.), 
die sich durch ihren langgestreckten Epiphallus unterscheidet. 
Begleitende Arten waren hier Perforatella dibothrion (Kim.), 
Succinea putris (L.), Carychium minimum (Müll.), wie auch 
Wasserschnecken aus den Familien Lymnaeidae und Planor - 
bidae. 

Aegopinella minor (Stab.) tritt an verschiedenartigen Fund¬ 
orten auf. Sie lebt sowohl in ziemlich feuchten Wäldern 
(z.B. in dem Bialowieza National Park, wo sie jedoch ausge¬ 
sprochen nasse Stellen meidet), in dicht bewachsenen, eben¬ 
falls ziemlich feuchten Schluchten (z.B. in Kazimierz an der 
Weichsel auf der Lubliner Hochebene), wie auch in verhält¬ 
nismässig trockenem Gestrüpp (die Gegenden von Tomaszöw 
Lubelski auf dem Roztocze), in trockenen, gemischten Eichen- 
Linden-Weissbuchen Wäldern (z.B. in den xerothermischen 
Waldsteppen des Nida-Tals); sie kommt sogar in Kieferwäl¬ 
dern vor, die auf kalkigem Unterboden wachsen, ln einer der 
letzterwähnten Umgebungen habe ich Aegopinella minor (Stab.) 
in Kazimierz an der Weichsel gesammelt, wo jedoch diese 
Schnecke in dem Boden, im Kalkfelsengeröll, wahrscheinlich 
auf der Suche nach dem für ihre Existenz unentbehrlichen 
Feuchtigkeitsminimum, eine unterirdische Lebensweise führte 
(48). ln den Gebirgen lebt Aegopinella minor (Stab.) im Ge¬ 
strüpp oder zwischen Felsbrocken. Allenfalls weist Aegopinella 
minor (Stab.) unter den drei erwähnten Schnecken im Bezug 
auf feuchtigkeitsarme Umwelt die grösste Anpassungsfähig¬ 
keit auf, so wie Aegopinella nitidula nitidula (Drap.) wieder 
am besten im Stande ist sich an eine sehr feuchte Umgebung 
anzupassen. 

Aegopinella minor (Stab.) bewohnt meistenteils Gebiete, 
deren Unterboden aus Kalk oder Löss besteht, w'obei sie sich 
gewöhnlich in herumliegendem Laub, seltener unter Steinen 
aufhält. Besonders charakteristisch ist jedoch für diese Schnecke 
der Umstand, dass ich sie stets an allen Fundorten unter 
Haseinusssträuchern vorgefunden habe. Zwar kommen auch 
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Aegopinella nitidula nitidula (Drap.) und Aegopinella nitidula 
nitens (Mich.) unter Haselnusssträuchem vor, doch habe ich 
sie oft auch an Fundorten gesammelt, an denen diese Sträucher 
nicht vorhanden waren. Das Auftreten der Aegopinella minor 
(Stab.) scheint dagegen in enger Beziehung zum Haselnuss- 
laub zu stehen. Wie diese Beziehung zu erklären ist, bleibt 
dahingestellt, wahrscheinlich wird sie jedoch von edaphischen 
Faktoren beeinflusst. 

Es ist möglich, dass dieser Zusammenhang zwischen dem 
Auftreten von Aegopinella minor (Stab.) und dem Vorhande- 
sein von Haselnusssträuchem die Abwesenheit der Schnecke 
in der Tatra erklärt, da Haselnusssträlieber in diesem Ge¬ 
birge relativ selten Vorkommen [in den Pieniny- und Rho¬ 
dope-Gebirgen, wo Haselnusssträucher stets in dem Untergehölz 
der Wälder, oder auch in besonderen Gruppen erscheinen, 
ist Aegopinella minor (Stab.) nicht unbekannt]. Es ist jedoch 
möglich, dass hier noch ein anderer Umstand, den ich bei der 
Besprechung von Pseudolibania calophana (Wstld.) im Spe¬ 
ziellen Teil erwähnt habe, seine Einwirkung ausübt, nämlich 
die gegenseitige Ausschliessung gewisser Arten auf einem ge¬ 
gebenen Gebiet, infolgedessen die Anwesenheit einer Art ein 
gleichzeitiges Auftreten einer anderen verhindert [hier können 
sich Aegopinella minor (Stab.) und Aegopinella nitidula nitens 
(Mich.) gegenseitig ausschliessen]. 

Das hier berührte Problem der Unterschiede in den 
ökologischen Erfordernissen der einzelnen Schneckenarten 
ist noch sehr mangelhaft bearbeitet, wie es jedoch schon aus 
den wenigen erwähnten Beispielen folgt, spielt es eine wesen¬ 
tliche Rolle in der geographischen Verbreitung dieser Schnecken, 
wie auch in ihren gegenseitigen Beziehungen. Besonders dort, 
wo verwandte, jedoch in ökologischer Hinsicht verschiedene 
Arten in nächster Nachbarschaft oder gar gemeinsam auf- 
treten, wie z.B. auf den vorher erwähnten Bergen Tul und 
Cergowa, oder in dem Bezirk von Klodzko und den Sudeten, 
wo die Verbreitungsgebiete aller drei in Frage stehender Arten, 
dh. Aegopinella minor (Stab.), Aegopinella nitidula nitidula 
(Drap.) und Aegopinella nitidula nitens (Mich.), aneinander 
grenzen, dürften entsprechende Untersuchungen besonders 
interessante Ergebnisse liefern. 

Merkwürdig und bezeichnend ist für die Familie der Zoni- 
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tiden die unterirdische Lebensweise einer verhältnismässig 
grossen Anzahl der hierher gehörenden Formen. Einige gehen 
nur ausnahmsweise zu einer unterirdischen Lebensweise über, 
wie z.B. Aegopinella minor (Stab.), die normalerweise sich in 
gefallenem Laub aufhält, andere findet man ebenso häufig 
auf, wie aueh unter der Erde. Zu den letzteren gehören unter 
anderen laut A. J. Wagner (64) Vitrea crystallina (Müll.), 
Vitrea contracta var. subcontracta (A. J. Wagner) und Vitrea 
diapbana var. subrimata (Reinii.). Noch andere führen stets 
halbunterirdische oder gar ausschliesslich unterirdische Le¬ 
bensweise. Zu diesen gehören unter den einheimischen Arten 
Oxychilus depressus (Sterki) und Vitrea inopinata (UliÖNY). 
Die erste bewohnt Felsenritzen oder hält sich unter grossen 
Steinen und tief im Felsengeröll auf; von der zweiten findet 
man auf der Oberfläche nur leere Gehäuse, die das Wasser 
aus der Erde herausgespült hat. 

Höhlenbewohnende. Arten bilden eine getrennte und be¬ 
sonders zahlreiche Gruppe der „unterirdischen” Zonitiden. 
Unter den Landschnecken, die in Höhlen Vorkommen, nehmen 
die Arten aus dem Genus Oxychilus Fitz, die erste Stelle ein. 
0. R. Boettger (11) schreibt: „Vertreter dieser Gattung sind 
die verbreitesten Landsehnecken in europäischen Höhlen und 
haben als Charakterschnecken für diese zu gelten”. Hier ge¬ 
hören vor allen Dingen Oxychilus cellarius (Müll.), Oxychilus 
draparualdi (Beck) und Oxychilus ylaber (Für.). Im Verlauf 
seiner Untersuchungen der Schneckenfauna der belgischen 
Höhlen, stellte Boettger Oxychilus cellarius (Müll.) in 29 Höh¬ 
len fest. Oxychilus cellarius (Müll.) kommt oft auch in Haus¬ 
und Kirchenkellern und anderen höhlenähnlichen Räumen 
vor, wodurch seine Neigung zum Höhlenleben mit der aus¬ 
gesprochenen Vorliebe für synanthropische Standorte verknüpft 
wird. Oxychilus draparnaldi (Beck) wrurde in Belgien in einer 
Höhle festgestellt. Sie ist auf diesen Gebieten keine autoch- 
thone Art und muss in die Höhle schon in historischen Zeiten, 
und zwar während des letzten Jahrhunderts geraten sein, 
da Adam vermutet (1), dass diese Art ca. 1865 nach Belgien 
verschleppt wurde. Dort, wo diese Schnecke autochthon ist, 
z.B. in Mittel- und Südfrankreich, wird sie in Höhlen sehr 
oft vorgefunden (11). 
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Den Forschungen von Soös nach (52) ist in Ungarn Oxy- 
chilus gl aber ( Fer. ) die allgemeinste Höhlenschnecke; sie wird 
übrigens auch in anderen europäischen Gebieten als Vertreter 
der Höhlenfauna vorgefunden. In ungarischen Höhlen bege¬ 
gnete man auch Oxychilus depressus (Sterki). 

Ausser den obengenannten und ähnlichen troglophilen 
Arten, die zwar oft in Höhlen leben, aber auch ausserhalb 
deren auf treten [Boettgkr (11) bezeichnet sie als „tychoca- 
vale Formen”], finden wir unter den »Schnecken aus der Fa¬ 
milie dei Zonitiden auch Formen, die sich ausschliesslich in 
Höhlen aufhalten, die sogenannten Troglobien [Boettgers 
„eucavale Formen”, A. J. Wagners „autochthone Höhlen¬ 
formen” (64)]. Die letzteren sind wahrscheinlich bedeutend 
früher als die troglophilen Schnecken zu einer unterirdischen 
Lebensweise übergegangeiu, und haben sich unter der Einwir¬ 
kung der eigenartigen Höthlenbedingungen so verändert, dass 
sie zurzeit besondere Untierarten oder Arten bilden, die nir¬ 
gends ausserhalb der IIö>hlen zu finden sind. Einige unter 
ihnen, z.B. Meledella wertueri Stur, aus der Höhle Ostaöevica 
auf der Insel Meleda, mögen, wie es A. J. Wagner vermutet 
(64), Relikte einer auf der Oberfläche der Erde restlos aus¬ 
gestorbenen altertümlichen Fauna sein. Diese Vermutung 
scheint durchaus gerechtfertigt zu sein, da in einer Höhlen¬ 
umwelt Veränderungen wesentlich langsamer als auf der Ober¬ 
fläche der Erde eintreten; die Veränderungen, die die Ober¬ 
flächenfauna vernichtet oder umgebildet haben, mögen in 
die Höhlen, die von der unmittelbaren Einwirkung der äusse¬ 
ren Faktoren geschützt sind, nicht eingedrungen sein. 

Ähnlicherweise wie bei anderen Höhlentieren, beobachten 
wir auch bei Höhlenschnecken in der Regel eine mehr oder 
weniger fortgeschrittene Rückbildung der Augen und rezessive 
Tendenz der Kürperfärbung. Auch ihre Schalen sind weisslich, 
zuweilen stark durchscheinend und meistens sehr dünn, zart 
und spröde. 

Die zahlreichsten, ausschliesslich höhlenbewonende For¬ 
men aus der Familie Zonitidae sind infolge A. J. Wagners 
Forschungen aus der Balkanhalbinsel bekannt; sie werden 
aber auch anderswo vorgefunden, wie z.B. Daudebardia cavi- 
cola Soös aus der Höhle Aggtelek in Ungarn (52), Oxychilus 
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raddei (Bttg.) und Oxychilus birsieini Tzv. aus den Höhlen 
in Transkaukasicn (6), usw. Aus A. J. Wagners Höhlenarten- 
verzeichnis für Süddalmatien und Herzegovina (64) geht es 
klar hervor, wieviel mehr die unterirdische Lebensweise für 
die Zonitiden als für andere Landselmeeken bezeichnend ist. 
Unter 35 Landschneckenarten und -formen die in den betref¬ 
fenden Höhlen gesammelt wurden und 8 Familien angehören, 
finden wir 15 Vertreter der Familie Zcnüidae , von denen 8 ty¬ 
pische Höhlenformen (Troglobien) darstellen, während unter 
den Vertretern aller übrigen Familien sich bloss 7 solche For¬ 
men befinden. Ähnlicherweise finden wir unter den 12 Land- 
sehneckenarten und -formen aus den Höhlen im westlichen 
Transkaukasicn 5 Vertreter der Familie Zonitidac (6). Die 
Zonitiden erscheinen dabei in den Höhlen auch in einer rela¬ 
tiv beträchtlichen Anzahl von Exemplaren, so dass Boettger 
völlig gerechtfertigt ist, indem er die folgende Meinung aus¬ 
drückt : „von allen Stylommatophoren sind die Zonitiden 
in den Höhlen Europas am artenreichsten und meistens auch 
recht individuenreich vertreten” (11). 

Unter den polnischen Schnecken sind typische Höhlen¬ 
bewohner nicht bekannt und man dürfte dieselben auch in 
der Zukunft in Polen kaum erwarten, da die altertümliche 
Fauna der polnischen Höhlen in der Eiszeit fast völlig vernich¬ 
tet wurde. Es ist jedoch sehr gut möglich, dass in unseren 
Höhlen, besonders in den Sudeten, solche Arten wie Oxychilus 
ceUarius (Müll.), Oxychilus depressus (Sterki), Oxychilus yla - 
her (F£r.) und auch Vertreter des Genus Vitrea Fitz, entdeckt 
werden, da diese schon nach dem Zurücktreten des Gletschers 
dorthin gelangen konnten. 

A. J. Wagner stellt fest, dass ein wesentlicher Teil der 
Höhlenbewohner, vor allen Dingen die verhältnismässig gros¬ 
sen Formen, aus Raubschnecken besteht, die ausschliesslich, 
oder zumindest bis zu einem gewissen Grade auf Fleischkost 
angewiesen sind (64). Diese Beobachtung liefert uns eine teil¬ 
weise Aufklärung der Frage, warum so viele Arten aus der 
Familie Zonitidac , die ja gerade eine wesentliche Anzahl von 
Raubformen umfasst, passende Lebensbedingungen in Höhlen 
finden. Es scheint jedoch, dass die grössten Möglichkeiten zu 
einem Höhlenleben überzugehen, nicht den ausschliesslich 
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fleischfressenden, sondern den allesfressenden Formen offen 
stehen, die sieh sowohl an Fleisch wie auch an Pflanzen er¬ 
nähren. Ausgesprochene Raubschnecken werden unter den 
Zonitiden bloss durch Arten aus der Subfamilie JJaudebardii- 
nae vertreten, und nur zwei solche wurden aus Höhlen gemel¬ 
det (52); dagegen gehören die meisten Höhlenformen dem Genus 
Oxychilus Fitz, an, dessen Vertreter sich sowohl an Fleisch 
wie auch an Pflanzen ernähren. Auf Grund von Beobachtun¬ 
gen wurde festgestellt, dass zwei Arten aus dem Genus Oxy¬ 
chilus Fitz., nämlich Oxychilus cellarius (MÜLL.) 1 und Oxy¬ 
chilus draparnaldi (Beck) Fleisch verzehren. Besonders die 
letztere ist eine ausgesprochene Raubschnecke, und laut C. R. 
Boettgers Mitteilungen (8,10, 11) wird Oxychilus cellarius 
(Müll.) von ihr aktiv verdrängt. Dies trat an einigen synan- 
thropischen Standorten in Erscheinung, an denen die dorthin 
verschleppte Oxychilus draparualdi (Beck) regelmässig ju¬ 
venile Exemplare von Oxychilus cellarius (Müll.) erbeutete 
und folglich ganze Kolonien dieser Schnecke völlig vernichtete. 
Da auch bei anderen Arten aus dem Genus Oxychilus Fitz. 
die Struktur von Radula Merkmale aufweist, die den alles- 
fressenden Schnecken eigen sind, kann man darauf schliessen, 
dass auch hier Fleischkost in Frage kommt. Die Zonitiden- 
arten, die der Struktur der Radula nach als pflanzenfressende 
zu beurteilen sind, z.B . Zonitidcs nitidus (Müll.), Aegopinella 
pura (All.) und andere, werden in Höhlen nur ausnahmsweise 
angetroffen (11), und unter den Genera Aegopinella Lindh., 
Retinella Fischer, Glyphyalinia Martens, Zonitoides Lehm. 
und Euconulus Reinh. sind überhaupt keine Troglobien be¬ 
kannt. Als Ausnahme gilt hier das Genus Vitrea Fitz., dessen 
Vertreter verhältnismässig oft in Höhlen, mitunter sogar als 
Troglobien auftreten, obwohl ihre Radula typisch für pflan¬ 
zenfressende Schnecken ist. 

Im Abschluss gebührt es sich vielleicht noch eine Tatsache 
zu erwähnen, die für die Schnecken aus dem Genus Oxychilus 
Fitz., strenggenommen für die europäischen Schnecken aus 


1 Ich hatte selbst die Gelegenheit Oxychilus cellarius (Müll.) als 
Raubschnecke zu beobachten, als sie zwei Exemplare von Aegopinella 
minor (Stab.), die sich in demselben Gefäss befanden, verzehrte. 
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dem Subgenua Oxychilus s. str., äusserst bezeichnend ist. Es 
handelt sich nähmlich darum, dass diese Schnecken, als oft 
synanthropiseh lebende Tiere, nicht nur in viele ausserhalb 
ihres natürlichen Verbreitungsareals gelegene europäische Ge¬ 
biete, sondern auch in aussereuropäische Länder verschleppt 
worden sind. Sie haben sich dort dank ihrer grossen Anpassungs¬ 
fähigkeit so akklimatisiert, und zuorten sogar verbreitet, dass 
sie nunmehr eigentlich der Fauna der betreffenden Länder 
angehören. Mitunter wurden sie sogar als besondere Alten 
beschrieben; so sind beispielsweise Helix glaphyra Say und 
Oxychilus pulchro-striatus MacMillan aus Nordamerika, Oxy¬ 
chilus hokkaidensis Pilsbry aus Japan, Polita corneo-fulra 
Pfr. aus Neu-Seeland, Hyalinia sydneyensis Cox aus Austra¬ 
lien, Zonites samoensis Mss. von den Inseln Yiti und Samoa 
Synonyme entweder des dorthin verschleppten europäischen 
Oxychilus cellarius (Müll.), oder von Oxychilus draparnaldi 
(Beck). Oxychilus alliarius (Mill.) und Oxychilus helveticus 
(Blum) wurden ebenfalls nach Nordamerika verschleppt und 
die erstere wurde auch auf den Hawaischen Inseln festgestellt. 
Dagegen bin ich in der malakozoologischen Literatur nie An¬ 
gaben begegnet, die sich auf Verschleppung anderer europäi¬ 
scher Zonitiden in Überseeländer beziehen; Ehrmanns Mit¬ 
teilung (10), der die Verschleppung von v RetineUa nilens (Mich.)” 
nach Nordamerika erwähnt, dürfte hier wohl als Ausnahme 
gelten. Die betreffende Art wird jedoch in der letzten Mono¬ 
graphie der nordamerikanischen Schnecken von Pilsbry (43) 
nicht genannt, was vermuten lässt, dass diese Art sich nicht 
in Amerika zu akklimatisieren vermochte und in Kürze aus¬ 
gestorben ist, vorausgesetzt, dass es sich hier nicht gar um 
einen Bestimmungsirrtum handelt. Allenfalls kommt es klar 
zur Erscheinung, dass gerade die Schnecken aus dem Genus 
Oxychilus Fitz, am meisten expansiv sind und die grösste 
Fähigkeit aufweisen neue Gebiete in Besitz zu nehmen. 

Der Synanthropismus dieser Schnecken, ihre Fähigkeit sich 
an Höhlenbedingungen zu gewöhnen und von Pflanzen¬ 
nahrung auf Fleischkost überzugehen, ihre Expansionsfähigkeit 
und Leichtigkeit, mit der sie sieh an veränderte Lebensbedin- 
gungen in anderen Teilen der Welt, sogar in heissen Ländern 
anpassen, sind Elemente einer heute zutage tretenden Plasti- 
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zität dieser Arten, die genau so wie morphologische Merk¬ 
male und Erzeugung von zahlreichen Varietäten und Formen 
von der gewaltigen, fortschreitenden Evolution der Schnecken 
aus dem Genus Oxychilus Fitz. Zeuge spricht. Morphologische 
Veränderungen stehen nämlich in enger Beziehung zu den 
Veränderungen der Lebensbedingungen, in denen die betreffen¬ 
den Organismen ihre Existenz führen. 
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ERKLÄRUNG DER TAFEL 

Tafel XLVI 

Die Radula der Zonitiden (Mittelplatte und die erste Seitenplatte): 

Fig. 1. Aegopinella pura (Ald.)» Rumänien, Sinaia, Valea Pelos, 2 IX 
1929, leg. W. Polinski. 

Fig. 2. Aegopinella nitidula nitidula (Drap.), Malta bei Poznan, 9 VII 

1953, leg. A. Riedel. 

Fig. 3. Aegopinella nitidula nitens (Mich.), Tatra, Tal Dolina Striycy- 
ska, 17 VIII 1932, leg. A. Jankowski. 

Fig. 4. Aegopinella minor (Star.), Bulgarien, Rhodope, Rilskij Mona- 
stir, 2 XI 1954, leg. R. Bielawski. 

Fig. 5. Aegopinella minor (Star.), Kudowa Zdröj, Kreis Klodzko, 

13 VIII 1953, leg. A. Riedel. 

Fig. 6 . Glypkyalinia radiatula (Ald.), Brwindw bei Warszawa, 8 IV 

1951, leg. A. Riedel. 

Fig. 7. Oxychilu8 cellarius (Mull.), Nowa Slupia bei Kielee, 24 VI 

1952, leg. A. Riedel. 

Fig. 8. Oxychilu8 draparnaldi var. seplentrionalis (Bot.),? Szczecin, 
20 V 1951, leg. A. Riedel. 

Fig. 9. Oxychilus alliarius (Mill.), Gdynia- Orlo wo, 21 VIII 1951, leg. 
A. Riedel. 

Fig. 10. Oxychilus kelveticus (Blum), Warszawa. 5 VII 1954, leg. E. Kik- 
rych et A. Riedel. 

Fig. 11. Oxychilus glaber (F£n.), Chelm, XI 1923, leg. W. Wolherg. 
Fig. 12. Oxychilus depressus (Sterki), Berg Pewel Mala, Kreis £ywiec, 
9 VII 1929, leg. W. Polinski. 

Fig. 13. Schistophallus orientalis (Cless.), Piwniczna, Kreis Nowy Sivc:;, 
3 VIII 1951, leg. A. Riedel. 

Fig. 14. Vilrea crystallina (Müll.), Kaziinierz a. d. Weichsel, Kreis Pu- 
lawy, 17 V 1950, leg. A. Riedel. 

Fig. 15. Vilrea diaphana (Stud.), Miqdzybrodzie, Kreis Sanok, 18 VI 

1954, leg. A. Riedel. 

Fig. 16. T r tfrea transsylvanica (Cless.), Ustrzyki Gdrno, Kreis Ustrzyki 
Dolne, 27 VII 1952, leg. A. Riedel. 

Fig. 17. Zonitoides nitidus (Müll.), Plocboein bei Warszawa, 11 V 1950, 
leg. A. Riedel. 


STRESZCZENIE 

Praca niniejsza stanowi rewizj? krajowych gatunköw sli- 
maköw z rodziny Zonitidae na tle europejfikiej fauny Zonitidae. 
Kcwizja ta oparta jest w pierwszym rz^dzie na budowie na- 
rzijdöw rozrodczych. 
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Po krötkim wstgpie, w ktörvm podano przede wszystkim 
metodyk§ badari, i po przegljjdzie systematycznym gatunköw 
i odmian wyst§puj%cych w Polsce autor w cz$4ci ogölnej 
omawia kolejno rodzaje reprezentowane w Polsce. Odnoänie 
sekcji Aegopinella Lindh. autor stwierdza jej odr§bno4ö od 
rodzaju Retinella Fischer i jej samodzielnosö rodzajow^. 
W grupie slimakow podawanych dotychczas jako Reti- 
nella nitidnla (Drap.) i Retinella nitens (Mich.) wyröznione 
zostaje trzy odrebne jedjiostki systematvozne wyst§puj%ce 
w Polsce — Aegopinella nitidnla nitidula (Drap.), Aegopi¬ 
nella nitidnla nitens (Mich.) i Aegopinella minor (Stab.). 
Spoäröd gatunköw niekrajowych do rodzaju Aegopinella Lindii. 
autor zalieza „ Retinella ” ressmanni (Wstlil) sensu Boeckel 
oraz prowizorycznie (na podstawie cech konchiologicznych) 
takze „ Retinella ” hiulca (Albers) i „ Retinella ” graziadei 
Boeckel. Ponadto stwierdzona zostaje identyczno4c „Aego- 
pina ” szepi (Cless.) z Aegopinella ressmanni ( Wstld.) sensu 
Hoeckel, przy czym pierwsza z tych nazw jako pözniejsza 
jest synoniraem drugiej. 

Podrodzaj Perpolita II. B. Baker zostaje przeniesiony z ro¬ 
dzaju Retinella Fischer do Glyphyalinia Martens. 

Omawiaj^c rodzaj Oxychilns Fitz, autor zwraca uwag§ 
na bardzo bliskie pokrewieristwo nalei^cych tu gatunkow 
i powijjzanie ich formami posrednimi. Dotyczy to zwlaszcza 
gatunkow z grupy Oxychilns cellarins (Müll.). Autor tiumaczy 
ten stau odbywaj%cym si§ öbeenie gwaltownyra rozwojem 
i röznicowaniem si$ slimakow z rodzaju Oxychilns Fitz. 

W cz^öci szozegölowej omawiane sq, kolejno wszystkie 
krajowe gatunki i odmiany slimakow z rodziny Zonitidae , 
przy czym specjalny naeisk polozono na budow§ narz^döw 
rozrodczych i ich zmienno4d oraz 11 a rozmieszczenie geo- 
graficzne poszczcgdlnych gatunkow, zwlaszcza ich rozmiesz¬ 
czenie w Polsce. 

Koncowsj cz$4ö pracy stanowijj uwagi zoogeograficzne i eko- 
logiczne. Przeprowadzona jest tu analiza zoogeograficzna fauny 
Zonitidae Polski, a na przykladzie ölimaköw z rodzaju Aego¬ 
pinella Lindh. poruszonc jest zagadnienie röznic w wymaga- 
niach ekologicznych poszczegölnych gatunkow i znaczenie 
tych röznic dla rozmieszczenia gcograficznego. Poruszonc jest 
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wTCRzci© takze zagadnienie ekspansywnoäci slimakdw z oma- 
wianej grupy i zdolnoäci opanowywania przez nie nowych 
srodowisk (przechodzenie do podziemnego trybu zvcia, zdol- 
nos<$ do zycia w krajach letycych poza ich arealem, nawet 
w krajach tropikalnych, synantropizm itd.). Autor stwierdza, 
ze najwiQksz$ plastycznoäc i ekspansywnofid wykazujjj ^li- 
maki z rodzaju Oxychüus Fitz., co potwierdza przypuszcze- 
nio wysuni^te na podstawie danych morfologicznych, ze &\i- 
maki z tego rodzaju „przezywajsj” obecnie okres gwaltowncgo 
rozwoju. 


PE310ME 

HacTonuian paßoTa hbjihctch pcHiiancH iiojibCKHX biiaob 
mo.tjiK)Ckob ccMchCTBa Zonitidac b cooTHomeiimi ko Beeil CBpo- 
iieftCKOtt (j)ayHe Zonitidac . 3t a peuimiH ocuoBaua rjiaßiibiM 
oopaaoM na cTpoeiuiii nojioßoro amiapaTa. 

IIOCJIC KpaTKOÜ BCTyilHTeJIbllOÜ uacTH, B KOTOpOÜ aBTop 
npHBOAHT npoKjje Bcero weTOAHKy HccjieAOBamiit, u iiocjic 
CHCT eMaTHHecKoro nepeuiicjieinin biiaob 11 pa3HOBii AHOCTett 
BCTpcuaiouuixcH b Ilojibiuc, aBTop paccMarpiiBaeT B oßmcü HaCTII 
BCTpeuaiomHecfl b I lojibiue poAbi. OTHOCWTejibuo ceiaum Aego¬ 
pineUa Lindh. aBTop npuxoAHT k 3aKJHOuemuo, hto oua hbjih- 
eTCH oßocoßjieiniott ot pona Retineüa Fischer, ii caMocTOHTöJib- 
iioü b pouoBOM OTHouiemiu. B rpviine (J)opM uaBecTHbix ao ciix 
nop Kau RetineUa nitidula (Drap.) ii Retineüa nitcns (Mich.) bi,i- 
Aejienu Tpu OTACJibiiwe CMCTeMaTHTOCKHe eAinnmbi BCTpe- 
uaiomnecH b Ilojibiuc: AegopineUa nitidula nitidula (Drap.), 
AegopineUa nitidula nitcns (Mich.) ii Aegopinella minor (Stab.). 
Cpean aapyßoKiibix bhaob k poay AegopineUa Lindh. aBTop 
npHHHCJiHeT „Retinella” ressmanni (Wstld.) sensu Boeckel 
h npoBH3opimecKii (na ocHOBainm KOuxiionoriPiecKiix npüaiia- 
kob) TaiDKe „ Rctinella ” hiulca (Albers) ii „RetineUa” graziadei 
Boeckel. Cßepx Toro aBTop nauieJi, mto „Aegopina” szepi 
(Cless.) iiAeiiTHMiia c AegopineUa ressmanni (Wstld.) sensu 
Boeckel, npuucM nepßoe 113 dthx na3BaiiHü, nan ßo;iee iio3a- 

Iiee, HBJIHCTCH CHHOHHMOM BTOpOTO. 
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Floapofl Perpolita H. B. Bakkr, aBTop iiepenociiT «3 poaa 
RetineUa Pischee b po;i Glyphyalinia Martens. 

PaccMaTpHBaH pon Oxycküus Fitz. aBTop oßpamaeT bhh- 
Mamic na oveHb 6mi3Koe pojictbo oTiioemmixcH ciona bhjiob 
ii hx coejumemie npoMemyTOHHbiMii <Jh>]>mhmii. 3to othochtch 
r.iamibiM o6pa30M k BimaM H3 rpynnw Oxychilu# rellarius 
(Müll.). Abtop oÖlhchhct 3to npoHCXonmmiM b iiacTOHmee 
BpPMH HllTCIlCHBlIhlM pa3BHTlieM II ;Ul<M>epeiIIUipOßKOH Bll.TOB 

b npeneaax pona Oxyehilus Fitz. 

B cncmiajibiioit Mac™ pacc.MarpHBaioTCH nooqepenHo Bce 
nORbCKIie BHRM H pa3II0BHUII0CTII MOJI.TIOCKOB H3 CCMCÜCTBa 
Zonitidac, npimeM ocoßeimo o6paiuaeTcn BiniMaHiie na CTpocmie 
no.noßbix annapaTOB n hx H3Meii'iiiB0CTb, a paBiibiM oßpaao&i 
ii na reorpaifniHecKoe pacnpocTpaiiemie oTaeabiibix biihob, 
rjiaBHUH o6pa30M hx paciipocTpaiieiuie b I I0.11.111e. 

3aKJiK)HHTejibnafl qacTb paßonj coctoht H3 3ooreorpa(|m- 
qecKiix ii 3KononiqecKHX 3aMeT0K. npoBomiTCfi 3necb 3ooreorpa- 
(Jhihcckhü ana.nis (Jiayiiw Zovitidae Ho.ii.mii, ii na npiiMcpe 
mojijhockob H3 pona AegopineUa Lindh. oöcymnacTcn Bonpoc 

paaUHRHtt B 3K0JI0rHReCKHX TpeÖOBaHHHX OTfleJIbllblX BHJIOB 
ii 3iiaqeinie amx pa aaii'nni nan reorpa<j)imeci;oro pacnpocTpaiie- 
hhh. 3aTparHBaeTCH Tome Bonpoc 3KcnaiiciiBiiocTH mojijiiockob 
H3 paccMaTpiiBaeMoii rpynm.1 ii hx cnocoßiiocTH oBJianeßaTb ho- 
BbiMHcpenaMii oßHTaiiiin (nepexon k noji3eMiioMy o6pa3y jkh.hiii, 
cnoco6nocTb miiTb b o6;iacTHX jiemauuix bhc hx apeajia, ii name 
b TponnqecKHx cTpaiiax, CHiiaiiTponH3M ii t. n.). Abtop Haxo- 
Hiit, mto caMyio fiojibmyio rniacTHHiiocTb n aKciiaiiciiBiiocTb 
IipOHBJIHIOT MOJI.TIOCKll 113 pOJia OxychÜUS FlTZ., HCM lIOJITBCpm- 
HaeTCH BunBimyToe Ha ocHOBamiii MopijiojiornqecKHX naiiHux 
iipennojioJKeime, «ito biihij ototo pona „nepemimaioT” b nacTo- 
miiee BpeMn nepiion iiiiTenciiBiioro pasBiiTiin. 
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